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Spielende Perſonen:

Monterchio. O Zwey Haupter der vornehmſten
Capellet. 7J Familien in Verona.

Romeo. Sohn des Montecchio.

Julie. Tochter des Capellet.

Fr. von Capellet.

Laura. Vertraute der Julie.
Benvoglio. Ein Veroneſiſcher Arzt.

Pietro. Bedienter des Romeo.

Der Schauplatz in den vier erſten Akten, iſt
auf einem Saal im Vallaſte des Capellet,

im letzten das Capelletiſche Be
grabniß.



Vorbericht.

a w er Jnnhalt des folgenden Trauerſpiels
o J grundet ſich auf eine Geſchichte desJ

cVV vierzehnten Jahrhunderts, die Giralo
mo Corte in ſeiner Geſchichte von Verona, Ban

dello in einer ſeiner Novellen, und Luigi da
Porto erzahlen. Shakeſpear, der die Natur
ſo glucklich kopirke, oderdurch den ſie vielmehr,

wie Pope ſagte, ſelbſt ſprach, hat ſie ſchon
langſt bearbeitet, und wer kennet nicht dieſes

Dichters Romeo und Juliet? Es war wohl
alſo eine große Verwegenheit, wenn es der
deutſche Verfaſſer wagte, ſich mit ihm zu meſß
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Vorbericht.

ſen? Sie wurde es bey einer ſo ſtolzen Abſicht
geweſen ſeyn. Allein, ungeachtet der unendli—

chen Schonheiten, von denen es voll iſt, war

dieſes Stuck niemals Shakeſpears Tri—
umph. Er hatte, wie im Shakeſpear illuſtratecd
weitlauftig dargethan wird, ſeine Fabeln nicht
aus obangezeigten Originalen, ſondern aus ei—

ner höchſt elenden franzoſiſchen Ueberſetzung,

oder welches noch wahrſcheinlicher iſt, aus ei—

ner engliſchen Ueberſetzung jener Franzoſiſchen

genommen“). Verſchiedene der ſchonſten Si—

tuatio

Der Titel der Franzoſiſchen iſt: Hiſtoires

Tragiques extraictes des Oeuvres de Bandel à

Paris 1571. Eine buchſtabliche Ueberſetzung
des Romeo und der Julie daraus, findet man

im zweyten Bande des Falace of Pleaſure, Son

don 1576. Dieß iſt eine Sammlung von
Novellen, die ein gewiſſer William Painter
aus verſchiedenen Griechiſchen, Lateiniſchen,
Spaniſchen und Jtalianiſchen Schriftſtellern
uberſetzt: doch einige ſind aus bloßen franzo—
ſiſchen Ueberſetzungen genommen, und von die

ſen iſt Romeo und Julie eine.



Vorbericht.

tuationen ſind daſelbſt ausgelaſſen, andere ſehr
unſchickliche hinzugedichtet, und die Hauptca—

taſtrophe von Juliens Erwachung, da Romeo
noch lebt, findet ſich daſelbſt eben ſo wenig. Sha

keſpear hat ſie alſo auch nicht genuttt. Jm
Gegentheil hat er ſein Stuck mit vielen trivia—
len, uberflußigen und zur Handlung unnothigen

Dingen uberladen: der Witz ſtießt in manchen

Sttellen ſo uber, daß er ins Kindiſche verfallt.
Die haufigen Reime, die er da;wiſchen mengt,

ſchwachen die Wahrſcheinlichkeit der naturlichen

Unterredung, der im dramatiſchen Dialog ſo un

entbehrlich iſt, hauptſachlich wo die Scene und
Handlung aits dem hauslichen keben genommen

ſind: )endlich iſtes, wie Garrick davon ſagt,
ſo voll Jingle und Quibble gepfroft, daß man in

neuern Zeiten es ſelbſt nicht auf dem engliſchen

Theater ohne große und wichtige Veranderun-
gen vorzuſtellen gewagt hat. Ungeachtet die—
ſer letztern, wurde doch eine bloße Ueberſetzung

auf unſerer deutſchen Buhne ſchwerlich gelun—

A 3 gen

Dieß iſt das Urtheil des Verfaſſers von dem
Companion to the Playhouſe.



Vorbericht.

gen ſeyn. Der deutſche Verfaſſer hat alſs ein ganz
neunes Stuck daraus zu machen verſucht, und

den Bandello und Luigi da Porto darinnen
zu ſeinen Fuhrern genommen. Ob es ihm
gegluckt, mogen die Kunſtrichter entſcheiden.

Seine gewohnliche Furchtſamkeit hat ihm ein—

gegeben, erſt durch die offentliche Vorſtellung

das Urtheil des Publikums dartuber abzuwar—

ten. Dieſe iſt auch zu wiederhohlten inalen
geſchehen. Ware der Geſchmack deſſelben
ſchon ſo gelautert; daß man ſeinen Beyfall fur
gaitz unverdachtig halten; durfte, ſo wurde der

Autor llrſache haben, darauf ſtolz zu ſeyn.
Aber muß er nicht wieder furchten, daß er den

glucklichen Erfolg bloß der vortrefftichen Vor—

ſtellung der ſpielenden Perſonen, denen er hier—

durch offentlich ſeine Erkanntlichkeit bezeiget,

zu danken habe?

Es ſey ſo! die Thranen der Zuſchauer, die
dem Romeo und der Julie gefloſſen, mogen
ſeine Rechtfertigung ſehn. Die Hauptabſicht

iſt wenigſtens auf dem Theater erreicht, wenn
auch



Vorbericht.

auch der feinere Kritikus bey einer kalten Pru— nn

fung noch Fehler genug entdecken ſollte. Nur
uber einige Kleinigkeiten muß er ſich entſchul—

digen. Vielleicht findet man die Sprache der
beyden Liebhaber zu bluhend? Sie jſt es.
Allein der Verfaſſer hat ſie ihnen mit Fleiß ge—

geben, weil er einen Grund in der Natur, und
der Verfaſſung der jungen Leute zu finden glaub

J

n

te. Die Leidenſchaft der Liebe, wenn ſie ein
paar zarte Herzen ganz eingenommen, wird mei

ſtens ſchwarmeriſch und enthuſiaſtiſch: ſie ſteckt

die Einbildungskraft an, und dieſe pflegt alsdann i,
alles zu erhaſchen was ihr vorkommt, und anf

J

i

ihren Zuſtand anzuwenden: ſie erzeuget. eine ſuße

Schwermuth, und dieſe findet einen Grfallen ll
an Bildern, die ihrer Phantaſie ſchmeicheln. mi

J

Ein anderer Zweifel iſt ihm bey der Vorſtel- un j

lung der zween letzten Auftritte des letzten Akts
Jgemacht worden. Dieſe ſcheinen nach den heftigen
Aln

Scenen, die vorher gegangen, zu wenig unterhal; le

ſn

rti

tend zu ſeyn. Gleichwohl gehoren ſie zum Gan unh

zen. Bey Leſung des Stucks vermißt man nn
lu
llſie, lJ

r

J



Vorbcericht.

ſie, aber bey der Vorſtellung, wo ſich das Herz

bloß fur das geliebte Paar intereßiret, und ſo
bald ihnen dieſes entriſſen iſt, nichts weiter ſe—
hen noch horen will, hat man ſie fur entbehr—

lich gehalten. Sie ſind alſo bey den neueſten
Auffuhrungen weggeblieben, und man hat mit

dem funften Auftritte nach der vom Verfaſſer
daſelbſt in einer Note angegebenen Art beſchloſ—

ſen. Jſt das Publikum mit dieſer Abkurzung
zufrieden geweſen, warum ſollte ſich der Autor

dieſelbe nicht gefallen laſſen?

Erſter



Erſter Akt.
Erſter Auftritt.

Julie (alleine)

Ichon ſchlug die Glocke zwolfe: ah!
die Sterbeſtunde meiner Liebe!

E o dald wird mein Romeg erſcheinen,

mich zu verlaſſen ach! vielleicht auf ewig zu

verlaſſen Auf ewig! wie ſonſt? ſollte
mir das Schickſal bey dem Schlage, den es mir
durch dieſe Trennung verſetzet, getreuer ſeyn, als
es mir bey ſeinen Schmeicheleien geweſen? Lauter

Tucke, lauter Falſchheit! in den ſußeſten Trank
miſcht es ſeine außerſte Bitterkeit! O Liebe! Lie—
be! Liebe! wie tief hat dein Saame Wurzel ge—
ſchlagen! wie bald iſt er in die Hohe geſchoßt,
gereifet; und nun, kein Sonnenblick, der mich
deine Fruchte einerndten laßt! Lauter Wolken,

lauter Sturme! o wie ſie mein armes Herz
zerreißen nun noch der letzte der ſchreck—
lichſte er greift die Wurzel an mein
Herz blutet: ah! daß es ſich in dieſer meiner letz—

B ten



2 Romeo und Julie,
ten Umarmung verbluten moöchte! Stille!
wer naht ſich der Thure iſt ers? nein,
das Gerauſche kommt von der Saalthure
Himmel! wenn wir verrathen waren! wenn jetzt

Romeo kame mein Vater kam auch und mei
ne Mutter! Entſetzen! (die Thure geht
auf und Laura tritt hinein) Ha! Laura

Zweyter Auftritt.
Julie, Laura.

Julie.
Was willſt Du, Laura, zu einer ſo ungelegnen

Stunde? willſt Du meinem Kummer nicht den
Troſt des Schlafs gonnen?

Laura.
O wenn Sie dieſer erquickte, ſo wurde ich Sie

nicht geſtoret haben.

Julie.
Wie aber? wenn ich ihn erwartete? Geh,

laß mich alleine.

Laura.
Jch kann Sie nicht verlaſſen: es iſt der Befehl

Jhrer Mutter, die ich eben ausgekleidet und zur
Ruhe gebracht habe!

Julie.Und was ſollſt Du bey mir? ich brauche keine

Zeugen meiner Klagen: horſt du die Nachti
gall,



ein Trauerſpiel.

gall, wie ſie draußen ſingt? Die Stille der Nacht
und der Einſamkeit ſind Freundinnen der Schmer—

zen, und wer mich ihnen entreißt, iſt meine
Feindinn!

Laura.
Sie ſind ungerecht, Fraulein! Jhre gutige Mut

ter will eben, daß Sie ſich mit dieſen Stohrerin
nen Jhrer Gluckſeligkeit nicht zu ſehr befreunden
ſollen. Der Gram verzehret Sie augenſcheinlich:

die Roſen verbleichen auf Jhrem ſchonen Geſichte:
Tag und Nacht trauret die jammernde Schone,
und woruber?

Julie.Ah Tebaldo war ein liebenswurdiger Mann!

weißt Du nicht, daß er jetzt eine Speiſe der Wur—
mer iſt? geh zu ſeinem Grabe und ſage mir, wie
viel noch von ihm ubrig iſt?

kaura.

Aber liebſte Julie, Sie haben ihn gnug be—
weinet: man wurde die Tropfen des Thaues zuhlen
konnen, wenn nian Jhre Thranen zahlen konnte

Julie.
Und doch habe ich noch nicht den Tod erweichet,

daß er uns ihn wiedergegeben!

Laura.
Jch weiß mich aber gleichwohl nicht zu erinnern,

daß Sie Jhren Vetter, ehe er ſtarb, ſo innbrun—
ſtig geliebt hatten?

B 2 Julie.



Ronno und Julie,

Julie.
Das konnte ſeyn! aber die Sterne glanzen in

der Nacht weit heller als am Tage, und in der
Finſterniß des Grabes leuchten die Verdienſte weit
heller, als wenn ſie das Licht des Lebens ver

dunkelt.
Laura.

Was wurden Sie aber thun, wenn Sie einen
Kebhaber, einen Brautigam, einen geliebten Gut
ten auf dieſe Art verlohren?

Julie.Was ſagſt Du? Schreckliche Laura! ich? ich
wurde mir das Herz aus dem Leibe reißen, es in ſei—

nen Sarg legen, mich dann geſchwind verbluten,
uim mit ihm zugleich ins Grab gelegt zu werden!
meinen Liebhaber, meinen Brautigam, meinen
Gatten, die Halfte meines Lebens, mein Leben

ſelbſt! o geh geſchwind, Laura! laß mich
alleine.

Laura.
Nein, ich kann und darf Sie nicht verlaſſen:

legen Sie ſich zur Ruhe, ich will bey Jhnen wa
chen; wenn Sie grauſame Traume erwecken, will

ich Sie bey der Hand faſſen

Julie.
Nein, nein, meine Traume ſind ſuße: denn

ich erſcheine mir meiſtens in meinem Sterbekleide,

das mir weit ſchoner als ein hochzeitliches Kleid
ſteht



ein Trauerſpiel. g
ſteht geh, meine gute Laura, laß mich die
ſes Glucks genießen.

Laura.
Jch ſage Jhnen, ich darf nicht: Jhre Muttker

ſagte mir ein, zwey, dreymal: verlaſſe Julien
nicht! ich zittre fur ſie: mit dem erſten Sonnen—
ſtrahle werde ich zu ihr kommen, und wehe Dir!
finde ich Dich nicht!

Julie cdie Hande ringend geht tief
ſinnig, nur mit ſich alleine redend, umher.)

Nein; wehe mir! wehe mir! wieder ein
Streich des unerbittlichen Schickſals nun muß

er bald kommen! Entſetzen! konnte ich
nicht das Fenſter offnen und aber Laura wird
mich halten ungluckliche Julie! in deiner letz
ten Umarmung verrathen! er ſoll durch ſei

dnen letzten Kuß nicht deine Liebe verſiegelll o
Romeo, Romeo!

Laura (bey Seite.)
Was iſt das? immer hat ſie ihren.todtlichſten

Feind, den Morder des Tebaldo, im Munde!
ach meine Julie, vergeſſen Sie dieſen Verrather,

dieſen Boſewicht

Julie.
Verwegne (erſchrocken bey Seite) Him—

mel! was ſagte ich? Stille! Laura, man
mochte dich horen!

B 3 Laura.



6 Romeo und Julie,
Laura.

Und wenn er mich ſelbſt horte! iſt er nicht der
Stohrer Jhrer, Jhres ganzen Hauſes Zufrieden
heit? Jhres Vetters Morder?

Julie.
(ſehr geheimnißvoll) Nein, Laura, ich will Dir

ganz insgeheim vertrauen, Du mußt es aber nie—
mand ſagen, er zog den Degen nicht zuerſt? er
flehte den Tebaldo an, ruhig zu ſeyn, und ſeinem
jugendlichen Ungeſtum Einhalt zu thun: zweymal
wand ihm Romeo den Degen aus der Hand und

gab ihm denſelben zurucke: umſonſt! er lief, wie
raſend, immer wieder auf den Romeo hinein, und
endlich ſelbſt in den Degen, den dieſer zu ſeiner
Vertheidigung gezogen hatte: aber ich beſchwore
Dich, verrathe mich nicht.

Laura.
Und Sie vertheidigen ihn?

Julie.
Kann ich anders? Glaube mir, Romeo iſt ein

liebenswurdiger Jungling.
Laura.

Aber warum weinen Sie denn unaufhorlich um

den Tebaldo?

Julie.Wenn ich nicht um ihn weinte, ſo durfte ich
nicht weinen, und Laura, ich muß weinen! ſiehſt
Du dieſen Ring? ſſie zeigt ihr die Hand,) wenn ich

dieſen



ein Trauerſpiel. 7

dieſen verlohr, ſo wurde ich dieſen Verluſt bekla—
gen; nicht dieſer flimmernden Steine wegen, ſon—

dern wegen desjenigen, der mir ihn gah. Wenn
ich dieſen nun daruber verlohr o bedenke,
Laura!

Laura.
Jch verſtehe Sie nitht Doch welch

eine ſchreckliche Muthmaßung!

Julie.
Du nenneſt ſie ſchrecklich? was nenneſt

du ſo! Schrecklich! fur wen? fur mich? Jch
ſah in meiner Kindheit das Mannchen einer Tur
teltaube an der Seite ſeiner Gattinn zertreten.
Sie girrte. Wie nenneſt du das? Es war wohl
ſchrecklich fur ſie!

Laura.
Noch einmal, ich verſtehe Sie nicht! Sollte

eine ungluckliche Libe es liebt Sie ja der
Graf von Lodronan

Julie.
Stille! nenneſt Du dieß nicht auch ſchrecklich?

o ja, Du kannſt es nicht ſchrecklich genug nennen

der Graf von Lodrona ich zittere
Laura.

Uiebſte Julie! ich ſehe, daß in Jhrem Herzen
ein geheimer Wurm naget! wir ſind alleine! Sie
kennen meine zartliche Liebe fur Sie! entdecken

Sie fich mir: vielleicht kann ich Sie troſten!

B 4 Julie.



8 Romeo und Julie,
Julie.

Arme Troſterinn! im Grabe iſt Troſt fur mich,
ſonſt nirgends! Du biſt wohl ein gutes Geſchopf:
aber liebſt Du nicht auch meinen Vater, meine
Mutter

Laura.
Jch liebe Sie, aber nicht um Sie zu verra—

then? nein, eher wollte ich

Julie.
Du wollteſt mich alſo nicht verrathen?

Laura.
Nein, ich ſchwore Jhnen

Julie.
Gut, Du ſollſt alles wiſſen, Du mußt es wiſ—

ſen: aber Du wurdeſt beſſer thun, wenn Du nicht den

Wurm, der an der Roſe frißt, herausgraben woll
teſt: vielleicht wird das Geheimniß Dein Herz mit
Dornen zerreißen, wenn Du es dem Meinigen ent

ziehſt. Noch iſt es Zeit, gehe Laura, und ſchatze
das Gluck der Ruhe, das du mir aufzuopſern ſo
begierig biſt!

Laura.
Nein; Sie haben imir ſchon zu viel geſagt, als
daß Jhnen nicht ſelbſt daran gelegen ſeyn ſollte,

mir alles zu ſagen, und ich wurde vielleicht noch
furchterlichere Dinge errathen, als

Julie.
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Julie.Als was? kann noch was furchterlicher ſeyn,

fo nenne mirs, daß ich mich damit troſten kann!

Doch Du haſt Recht: ich muß Dirs ſagen: ich
muß nannteſt Du nicht vorhin eine ungluckli—
che Liebe? Warte! laß mich erſt ans Fen—
ſter gehen (ſiie geht ans Fenſter.)

Laura. (fur ſich)
Was mag vieſe Zubereitung bedeuten? Faſt

fangt mich meine Neugier an zu reuen!

Julie. (am Fenſter)
Noch iſt er nicht da! WÊie der liebliche

Mond mich anlachelt! o verzogre jetzt deine Stun

den! du biſt ein Freund der Schwermuth und der
Liebe! (ſie kehrt zurucke) Ja, meine Laura!
noch iſt er nichtda!

kaura.
Von wem reden Sie? Julie.

Julie.
Und das errathſt Du nicht? Wenn ich ſage, ich
liebe einen Mann: welcher Sterbliche kann es
ſeyn, als Romeo! Du fahrſt zuruck? Du er—
blaſſeſt? (ſie halt die Hand vors Geſicht) O was
habe ich geſagt!

Laura.
Als Romeo? beſinnen Sie ſich, liebſte Julie!

B 5 Julie.



10 Romeo und Julie,
Julie.

(nachdenkend) Ja, ich habe es geſagt, ich liebe
ihn! Du verrathſt mich ja nicht? O Romeo,
Romeo! ja fuhle, Laura, wie mir bey ſei—
nem Namen das Herz ſchlagt.

Laura.
Himmel! wie und wo haben Sie dieſen Mann

kennen gelernet? ich erſtaune!

Julie.
Haſt Du ihn jemals geſehn? Ah Du wurdeſt

nicht erſtannen, wenn Du ihn geſehen hatteſt. Erin

nerſt Du Dich noch des Feſts, das mein Vater vor
einigen Monaten an meinem Geburthstage gab?
o daß ich nie einen gehabt hatte! unter einer
Maske hatte er ſich da unter den ubrigen Tanzern

eingeſchlichen!

Laura.
Jetzt beſinne ich mich, daß ich davon gehoret

habe.

Julie.
Nein, geſehen ſollteſt Du ihn haben: geſehen!.

Jhn ſehen und ihn lieben, war eins. Jch ſah
ihn, Laura! den Augen folgte mein Herz; Ach!
zu bald mit allen ſußen Unruhen der Liebe er—

fulltt aber ich redte auch mit ihm!
ich horte den Silberklang ſeiner Stimme, und
die Muſik der Jnſtrumente ward mir ein miß—
tonendes Gerauſch. Merecutio hatte mich

mit
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mit ſeiner eiskalten Hand beruhrt, da er mich nach
ſeinem ermudenden Tanze zum Sitze fuhrte: da
reichte mir Romeo ſeine ſeidne, ſeine weiche, o
ſeine liibe, warme, willkommne Hand! Miit je—
dem Finger, der mich beruhrte, druckte er mir ei—

nen Pfeil der Liebe ins Herz! und ah! wie ſchweb—

te das aluhende Madchen im himmliſchen Tanze
daher! Aber noch kannte ich den Liebesgott nicht,

den die Verſammlung im Tanzſaale, ich weiß
nicht, ob mit mehr ehrerbietigen Stillſchweigen,
oder mit beredterer Eiferſucht bewunderte. Das
weiß ich, daß das arme Madchen, das Du hier
vor dir ſiehſt, in Liebe verſunken war, ob ſie
gleich den Anweſenden auf Luft zu treten ſchien.
Er ward entdeckt. Romeo konnte nicht verbor—

gen bleiben. Du weißt den Erfolg.

Laura.
Und vermochte der Name Romeo nicht die ja—

he Flamme zu loſchen? Da mir der Haß der Ca—
pelletti und Montecchi nur allzubekannt iſt, ſo hatte
ich geglaubt, der Name Montecchi

Julie.
Thorin! klingt er nicht ſchon? nenne mir einen

beſſern. Der Haß! o der Haß, was er mir nur
eingeben konnte, zerfloß wie Schneeflocken vor dem

Hauche der warmern Luft, und befruchtete die Liebe

in dem Jnnerſten meines Herzens.
kKaurg.



12 Romeo und Julie,
Laura.

Aber die Hofſnung einer ſolchen Liebe, wo konn

ten Sie dieſe hernehmen?

Julie.
Ach Laura, dieſe wachſt in dem unfruchtbarſten

Boden, wenn ihn die Liebe erwarmt. Unſere ge—

genſeitige Leidenſchaft, dachte das alberne Mad
chen, kann vielleicht das Mittel zu einem feſten
und dauerhaften Frieden werden: ſind nicht of—
ters kriegende Konige durch ſie ausgeſohnet wor—

den? Wir hatten ſchon einen geheimen Freund,
der daran arbeitete, ja, Du weißt ſelbſt, daß die

Herren von Werona dieſe Feindſchaft zu todten ſich
beeiferten!

Laura.
Aber wo haben Sie dieſen Mann nachgehends

geſeben? Jhre gegenſeitige Entfernung hatte, dach
te ich, leicht den erſten Eindruck ausloſchen konnen.

Julie.
Wie wenig kennſt du die Liebe, Laura! ſie iſt

wie ein Gedanke, der ſich in einem Augenblick an
den auſerſten Stern hangt. Romeo war wie ein
Bild meiner Seele! trat ich auf den Balcon, ſo
ſah ich meinen Adonis voruber gehen: ſtand ich

am Fenſter, ſo fuhlte ich das ſuße Lacheln ſeiner
Blicke aus dem Fenſter gegen mir uber: in der
Kirche horte ich ſeine Stimme mit Engelſtimmen
ſich vermiſchen! was wirſt du ſagen? Als ich einſt

in
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in der Nacht an eben dieſem Fenſter ſland, und
meine Seufzer den kuhlen Luſtgen vertraute, ſtand er

dort an jenem Orangenbaum gelehnet: Ach! da ent—

deckten wir einander zuerſt unſre Liebe, wir ſchwuren

ſie einander auf ewig! O der Entzuckung! Alle
Liebesgotter ſchmeichelten uns mit ihren Fittigen,

und verbreiteten von den Blumen alle ſuße Geru—

che uber unſre Haupter: von Romeeos Lippen floß
Balſam! meine Seele ſchwamm in einer unaus—
ſprechlichen Wolluſt! es war eine Nacht wie die
heutige, nur daß der Mond nicht mit einer ſolchen
verſtellten Freundlichkeit lachelte: nein, er lachelte

wie ein Kind in der Mutter Schooße!

Laura.
Jſt es moglich! ah nun wundere ich mich

uber nichts!

Julie.
Hore! Du wirſt Dich noch weniger wundern.

Wir wurden einig, uns bey dem Benvoglio bis—
weilen zu ſprechen.

Laura.
Jhrem Arzte?

Julie.
Ja jetzt recht ein Arzt fur unſre verwundeten

Seelen! Wir konnten ſie ihm um deſtomehr offnen,
da er das Vertrauen unſrer benyderſeitigen Aeltern

hatte, und alle Veranſtaltungen zu ihrer Verſoh
nung machte: ja, ſchon hatte er einen großen Schritt

dazu
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dazu gethan, als Himmel! bey dem Ge—
danken fahrt mir allezeit der ungluckliche Degen,
der dem Tebaldo das Leben nahm, durchs Herz: Ah!

Du weißt noch den ſchwarzen Tag, der die Bluten
unſerer Hoffnung zu Grunde richtete.

Laura.
Ja leider, ein trauriges Oſterfeſt! noch trau

riger durch Jhre Geſchichte!

Julie.
Aber Du weißt nicht die Wahrheit: der Haß

meiner Verwandten hat ſie ubertuncht! Eine
große Anzahl von Kutſchen hatte ſich bey dem Tho

re Borſori, nahe bey Caſtell Vecchio verſammelt:
unter ihnen war eine Menge von unſrer beyder
Verwandten: ſie geriethen an einander: Blut floß

von beyden Seiten: da kam der Engel Romeo,
voll von Frieden, den unſre Liebe ſtiften ſollte, und
ſuchte die Lowen durch honigſuße Worte zu beſanf

tigen; aber der wutende Teballo o ich habe
Dirs ſchon erzahlt Romeo ward wegen dieſes
Mords von Verona verbannt Du ſahſt mei—
ne Thranen fließen ein Meer von Thranen
habe ich geweint; Jhr glaubtet, ſie floſſen dem
Tebaldo? aber keine, auch nicht ein Schatten ei
ner Zahre galt ihm, alle dem Romeo!

Laura.
Und Sie weinen noch? Hat denn die Zeit ſei—

ner Entfernung ſie nicht ein wenig vertrocknen kon

nen?



ein Trauerſpiel. 15
nen? Jch weiß zwar wohl, daß ein Gerucht ge—
gangen, als ſey er noch.hier verborgen; aber ich
habe es nicht geglanbt: ſollte der ſcharfſichtige
Haß der Capelletti ihn nicht langſt entdecket haben?

Julie.
Ah! hier liegt das Schreckliche dieſer Nacht!

Benvoglio hatte ihn in einem Kloſter bey einem
ſeiner Freunde verborgen: wir troſteten einander

durch Briefe: aber der Verfolgungsgeiſt fangt an,
die Finſterniß ſeines Aufenthalts lichte zu machen:
er muß fort; oder er muß ſterben! Aber werde ich
ſeine Trennung uberleben? nein Laura! nein Ro
meo! und ihr wollet, daß ich nicht weinen ſoll?
daß ich nicht in Wehklagen meine Seele verſeufzen

ſoll? und dieß iſt die Stunde des Abſchieds!?
Nein, gute Laura, das kann nicht ſeyn! O Ro—
meo! Romeo!

Laura.
Was ſagen Sie? und Sie erwarten ihn hier?

Julie.
Ja, Laura! ſiehſt Du? hier durch dieſe

Thure, die in Garten geht, wird er hereintre—
ten ſſie ſahrt zuſammen) Stille! horeſt Du
nicht die Blatter im Garten rauſchen? ja
der Granatenbaum unter meinem Fenſter wird ge

ſchuttlt er iſts! OLaura, beſte Laura! koun—
teſt du mich verrathen aber ſieh! (ſie zieht ei—
nen Dolch hervor) wenn Du mich verrietheſt!

kann

S
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kann eine Tochter des Antonio es wagen, den
Sohn des NMontecchio zu lieben, ſo kann ſie es
gewiß auch wagen, zu ſterben!

Laura.
O werfen Sie das ſchreckliche Werkzeug des To

des weg! konnen Sie an meiner Verſchwiegenheit

zweifeln? Wenn Sie das konnen, ſo bin ich Jh
res Vertrauens nicht werth!

Julie.
Vergieb mir, meine freundliche Laura! aber

geſchwind verlaß mich! denn ein verlohrner Au—

genblick iſt jetzt fur mich ein verlohrnes Jahr—
hundert Ahl wie fangt mein Herz an zu ſchmel

zen Fort Laura, geſchwind geh, daß ich
meinem Romeo die Thure offne (ſie ſchleicht
ganz ſachte an eine Hinterlthure.)

Laura.
Gut, ich will im Vorzimmer warten

(im Abgehen) Schreckliche Entdeckung! was wird

das fur ein Ende nehmen!

Dritter Auftritt.
Julie, Romeo.

Julie.
Biſt Du es?

Romeo.
.Gym Hereintreten) Jch bins! Julie.
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Julie (fallt ihm um Hals.)

O Romeo!
Romeo.

O Julie. (Sie ſehen einander beyde an, zittern und
weinen.)

Julie (nach einer ziemlich langen Pauſe.)

Du biſt Romeo und willſt mich verlaſſen?

Romeo.
Du willſt ja nicht meine Julie, daß ich ſterben

ſoll? gleich nach Anbruche des Tags wird man.
mich auf das Geruchte, daß ich noch in Verona
ſey, aufſuchen laßen, und denke, wenn man
mich findet, denke Julie

Julie.
Nein, entſetzlicher Gedanke! rede nicht vom

Anbruche des Tages! wird Dich nicht der Tag
mir entreißen? ah! mochte uns eine ewige Nacht be

decken! bey dir bedarf ich keines Tags: die tiefſte
Mitternacht iſt durch Dich helle!  o Romeo, und

Du willſt mich verlaſſen? wenn wird fur mich
wieder eine Sonne ſcheinen!

Romeo.
Glaubſt Du, daß mein Herz weniger blutet?

Ach! konnteſt Du es ſehen: doch nein, nein! Du

mußt meinen Gram nicht halb wiſſen! Julien!
o in dieſen Worten liegt alles Julien ſoll ich
verlaſſen!

C Julie.
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Julie.

Aber ich will Dich nicht verlaſſen (nachſinnend.)

Romeo! den Gedanken gab mir die Liebe
ein o wie ſie vor Freuden die Fittige ſchlagt
wie? wenn ich mit Dir gieng!

Romeo.
Was ſagſt Du? nein Julie, dieß kann nicht

ſeyn!

Julie.
Dieß kann nicht ſeyn, Romeo, und Du liebſt

mich? Hat die Liebe nicht weit unmoglichere Din

ge moglich gemacht? ich will mein Geſchlecht in
Mannskleidern verbergen, ich will dieſe langen Haare

abſchneiden und Dir uberall folgen: meine zart
liche Sorgfalt ſoll Dir Deine Flucht verſußen:
in der Hitze des Tages will ich Dir kuhlende Ge—
tranke bereiten, und vor der kaltenden Nacht ſollen

Dich meine Umarmungen ſchutzen: die rauheſten
Wege ſollen mir in Deiner Geſellſchaft lieblich ſeyn,

und die ſpitzigſten Dornen mich nicht ſtechen. O
mein Geliebter, mein Gemal! mein Romeo! kann
ich bey Dir unglucklich ſeyn, oder werde ich es
nicht ſeyn, wenn ich ohne Dich bin?

Romeo.
Ja Du wirſt bey mir, Du mußt mit mir un—

glucklich ſeyn. Laß nach, laß nach mit Flehen:
Du verwundeſt mich noch mehr, weil ich Dir Dei—

ne Bitte nicht gewahren kann.
Julie.
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Julie.

Und warum nicht? kann Romeo auch grauſam
ſeyn? Ach! nun ſehe ich, daß Du ein Sohn des
Montecchio biſt.

Romeo.
Und ich Julie, wurde ſagen konnen, daß

Du jetzt eine Tochter des Antonio wareſt, wenn
Dir Deinen Vorwurf nicht die Liebe eingab
nicht wahr, Du liebeſt mich? o ja Du liebſt
mich unausſprechlich, wie ich Dich, und wurdeſt
Du nicht unglucklich ſeyn, wenn Du mich ungluck—

lich machteſt?

Julie.
Alſo wurde ich Dich unglucklich machen, wenn

ich Dich begleitete?

Romeo.
Bedenke Deinen Stand und den meinigen!

Jn einer ſolchen Verkleidung

Julie.Stille! Romeo, ſchame Dich: iſt der Stand

einer gepruften Zartlichkeit nicht die hochſte Wurde

einer liebenden Frau?

Romeo.
Ja, unſere Verbindung aber weiß niemand

als der Himmel und unſte Herzen: Doch ich will
nicht vom Stande reden: bedenke die Geſahr

C 2 Julie.
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Julie.

Die Gefahr, Romeo? biete alle Pfeile des
Unglucks auf, die Dir drohen konnen, und ſieh,
ob ich ſie nicht alle mit dieſer Bruſt auffangen
und dazu lacheln will.

Romeo.
Nicht die Geſahr des Todes, meine Julie, iſts,

was mich ſchrecket: tauſendmal will ich mein Leben

fur das deinige hingeben, und immer noch fragen,
ob ich nicht noch zehntauſend Leben dir zu ſchenken

habe aber die Gefahr einer ewigen Trennung
ja liebſte Julie, hier liegt das Schreckliche!

Julie.Dieß ware ſchrecklich! ja, aber wer ſoll uns

trennen? Romeo.
Glaubſt Du nicht, meine Liebe, daß, ſo bald

Du wurdeſt vermißt werden (und denke ſelbſt, wie

bald dieß geſchehen wurde)! daß ganz Verona
wurde aufgeboten werden, uns zu verfolgen? wel

che Straße ſollten die armen Fluchtlinge nehmen,
wo ſie die Verfolger nicht einhohlen wurden? und

wurden ſie uns einhohlen, ſo denke, was dein
unerbittlicher Vater beginnen wurde,

Julie.
Entſetzen!

Romeo.
Du wurdeſt leben, aber was wurde aus dem

Romeo werden aus dem Morder des Tebaldo,
aus
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ans dem Jaunber und Ehrenſchander der Julie!

lauter Namen, die keine Betheurung wurde ableh

nen, nicht die Liebe bey Menſchen entſchuldi—
gen konnen, die nur ihr nichtswurdiges Selbſt lie—
ben! nicht wahr? er wurde auf einem Blutgeruſte
ſterben muſſen, und wurde ihn Julie uberleben?

Julie.Nein, nein Romeo! welch einen ſchrecklichen

Anblick offneſt Du meinen Augen? o ich muß blei—
ben, ich muß bleiben, ich kann dir nicht folgen,
aber wie werde ich Deine Abweſenheit ertragen?

Romeo.
Durch Hoffnung und Geduld, Julie!

Julie.
O der Gram uber Dich hat beyde ſchon getodtet!

der Tod des Tebaldo hat ſie mit ſeiner kalten Hand
beruhret, ihr Blute iſt zuſammengefahren, und
beyde ſenken die Haupter Jum Grabe.

Romeo.
Sie ſenken das Haupt, liebſte Julie, aber ſie

durfen noch nicht todt ſeyn: unſere Trennung wird
nur der Winter unſrer Liebe ſeyn; aber eine an—
genehme Fruhlingsſonne wird ſie weit ſchoner wie

der hervorrufen.

Julie.
Nein, glaube mir Romeo, eine ewige Nacht

wird ſie bedecken.

C3z3 Romeo.
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Romeo.

Verbanne dieſe Schreckbilder? Hore Julie!
der Prinz hat meinem Vater verſprochen, daß
meine Verbannung kurz ſeyn ſolle! noch mehr, er

ſelbſt will mittlerweile an der Verſohnung unſerer
beyden Aeltern arbeiten: denke aber, was das fur

ein Himmel von Gluckſeeligkeit ſeyn mußte, wenn
wir unter dem Beyfalle des Kimmels, unter den
Seegnungen ausgeſohnter Väter und Mutter,
unſere Liebe vor den Augen der Welt, feyern konn

ten! denke meine Julie der Gluckſeeligkeit!

Julie.
Ja eine reizend liebliche Frucht! ſie hangt aber

viel zu hoch, als daß wir ſie erreichen konnten:
ehe wir dahin kommen, iſt ſie langſt abgeſchlagen!

Romeo.
Julie, wenn alles verlohren ware, keine Hoff—

nung mehr aufkeimte: ſo ſteht es uns allezeit frey

Deinen erſten Vorſchlag auszufuhren. Es wird mir
zehnmal leichter ſeyn, mich wieder nach einer kur—

zen Abweſenheit in Verona einzuſchleichen, um
Dich dem feindlichen Geſchicke unter einer Verklei
dung zu entreißen. Die Liebe wird uns den Weg
zeigen und konnen wir da irre gehen?

Julie.O was konnte mich Romeo nicht uberreden! ich

wurde Dir glauben, und wenn Du mich uber
reden wollteſt, daß ich Dich haſſen konnte.

Romeo.
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Romeo.
Mantua, wohin ich gehe, iſt kaum eine Tage

reiſe von Verona, und wie kurz erſt fur die Liebe!

Julie.
Nein, nein, Du ſagſt nicht recht: fur die Lie—

be ganze Welten auseinander!

Romeo.
Du veraißt, daß ſich die Liebe beflugelt, wenn

ſie einen Wunſch zu ereilen hat: ich laße mei—
nen getreuen Pietro hier: es wird Dir nichi ſchwer
fallen, unter Deinen Frauensperſonen eine getreue
Freundinn zu finden, der Du Dein Herz und Dei—
ne Wunſche vertraueſt: denn wer licbt Julien

nicht!

Julie.So ſey es Laura! ſchon weiß ſie den großten

Theil meiner traurigen Geſchichte J
Romeo.

Nun: taglich ſoll Pietro Dir einen Vrief brin
gen; mit jeder Stunde, werde ich einen Vo—
ten, ein Tageregiſter meiner kleinſten Handlungen
fortſchicken: Du ſollſt jeden geheimen Gedanken
erfahren: mit jedem Odemzuge will ich Deinen
Namen nennen, und jedes Luftchen ſoll Dir etwas

von mir ſagen.

Julie.
Dieß iſt etwas, Romeo! Mein ganzer Gedan

ke biſt Du! und wenn ich Deinen Yamen nicht

C4 mehr
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mehr nennen kann, ſo werden ihn meine Seufzer

noch ſtammeln!

Romeo.
Beſuche ofters unſern gemeinſchaftlichen

Freund, den Benvoglio! ich will ihm ſagen, daß
er ſtets von mir mit Dir redet

Julie.
Und glaubſt Du, daß ich ein andres Wort,

als von Dir anhoren wurde?

Romeo.
Er wird jede Gelegenheit ſuchen zu Dir zu

kommen

Julie.
Er wird ſie haben, Romeo, er wird ſie haben.

Das vor Liebe kranke Madchen wird bald eines
Arztes bedurfen: aber wer wird ſie heilen konnen,

als Romeo?
Romeo.

Von allem, was Dich angeht, ſoll er mir
Nachricht geben. Jede Stunde habe ich ihm vor—
gezeichnet, wo er mich treffen ſoll, und ich werde
keinen andern Schritt thun, ohne ihn uncerrichtet

zu haben!. O welches Entzucken!  wenn wir uns
wieder ſo treu, ſo zartlich als jemals umarmen
werden, wenn uns die Freude die Lippen verſiegeln
wird, daß wir ſie nur ſtammeln konnen, unſere von
Wolluſt ſchmachtenden Augen aber einander mit
einer weit lautern Beredſamkeit den ausgeſtandnen

Kummer
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Kummer uber unſre Trennung ſagen werden, der
nun mit den Thranen, die uber Deine gluhenden
Wangen rollen, auf ewig verfließen wird: dana
o meine Julie, dann ſoll nichts als der Tod uns
trennen

Julie.
O der Tod! mein Romeo, der Tod! ſo ent

zuckend Dein Troſt iſt, ſo ſagt mir immer mein
Herz, daß er es erſt ſeyn wird, der uns vereinigen

ſoll! Ach daß ich nur in Deinen Armen ſturbe!

Romeo.
Julie! ſchlage nicht meinen ohnedieß ſchon ge

beugten Geiſt vollends nieder: gieb mir immer
den erquickenden Troſt, daß ich Dich bald freu—
diger wieder ſehen werde, mit auf den Weg, er
iſt der einzige, der mich ſtarken und der Ver
zweiflung den Dolch entreißen kann! ja, meine Ju
lie! thu es nicht, die Zeit des Abſchieds iſt nahe.
Horſt Du draußen die Lerche, den Vorboten des
Morgens? ich muß fort, ich muß fort, Julie!

Julie.
Nein, nein Romeo, es iſt die Nachtigall,

und nicht die Lerche! Du darfſt noch nicht fort!

Romeo.
O war es ſo! aber ſiehſt Du nicht die Damme—

rung ſchon uber jene Hugel heruber ſteigen?

C Julie.
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Julie.
Nein, Romeo, glaube mir, es iſt der Mond,

der zu meinem Troſte am Himmel verzo—
gert: gonne mir immer noch einige Augen—
blicke! ach! vielleicht die letzten, daß ich Dich

ſche!

Romeo.
Umſonſt meine Julie! Du ſiehſt wohl, daß

der Mond vor der ſich nahernden Sonne erbleichet,
aber Deine Liebe farbt ihn! doch es ſey! Du willſt,
ich bleibe, und wenn ich ſterben ſollte! nein, es iſt

noch nicht Tag, meine Liebe

Julie.
Wenn Du ſterben ſollteſt, Romeo? nicht ei

nen Augenblick. langer! o fliehe, eilends fliehe,

es iſt rag! Gott! wer kommt

Vierter Auftritt.
Die Vorigen Laura.

Laura.
Liebſte Julie! ich hore Jhre Mutter aufſtehen,

ich furchte

Junie.Jch bin des Todes o Romeo, Romeo! Du
mußt fort! glaubſt Du, daß wir jemals einander
wieder ſehen werden?

Romeo.
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Jch hoffe es J JJ

Julie. n
fur ein Augenblick der Freude ſehn ĩ—
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Romeo.

meine ulie! Ah, was wird dieß

Du hoffſt umſonſt! ſieh mich immer noch recht a
an! Du ſcheinſt mir bleich, wie das Grab, J

ſcheine ich Dir nicht auch ſo o Romeo! laß uut

mich meine Seele noch in die Deinige athmen!
(ſie fallt ihm um Hals und ſterben uiMan hort Klingel.) iruü

ent

J
duLaura. nuHimmel! ihre Frau Mutter klingelt mir ut
hall

begeben Sie ſich fort mein Herr! uutRomeo. n JJulie! ungluckliche geliebte Julie (Julie iſt in J J

gel der Liebe moge Dich ſtarken und ſeine lieblichſten n

Ohnmiacht geſunken!) ihre Lebensgeiſter ſind entflo—

hen! ich muß dieſe traurige Gelegenheit nutzen!
(er kußt ſie) meine ſchone! meine ſuße, meine beſte

Julie! lebe wohl! tauſendmal lebe wohl! der En

J t
Troſtungen auf Dich herabſchutten! nicht der Tod

*ñſoll uns trennen und wenn er uns trennt, ſo wol—
len wir uns ſchon dort zu vereinigen wiſſen
(zur Laura,) faßt ſie auf meine Freundinn, und die

J

Jhrige, troſtet ſie! ſagt ihr, daß ich meine Seele h
hier laße und daß weder Zeit noch Entfernung ihr 1

eng
dieſelbe entreißen ſoll. Eure, Treue ſoll Euch 11

reichlich belohnt werden 16l

Laura.
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Laura.

Ums Himmels willen! gehn Gie!

Romeo.
Lebt wohl Julie, zu tauſendmalen lebe wohl!

(er kußt ſie nochmals und flieht zur hinter Thure hinaus.)

Funfter Auftritt.
Julie, Laura.
Laura (far ſich)

Jch bin in Todesangſt! wenn Jhre Mutter
nur nicht kommt erwacht ſie, ſo wird ſie
gewiß nur ihren Romeo im Munde fuhren, und
das ungluckliche Madchen ware verrathen ich
muß ſehen, daß ich ſie in ihr Schlafzimmer aufs

Bette bringe
Julie (erwachend ſieht ſtarr umher.)

Romeo! wo biſt Du ah! wo iſt er Lau
ra? hat mich der Ungetreue verlaßen

Laura.
Jch bitte Sie meine liebſte Julie! faſſen Sie

ſich! er iſt fort! er mußte fort! Sie ſehen  ſchon

iſt die helle Morgenrothe da! Jhre Mutter hat
mir geklingelt und ich weiß nicht, womit ichs
entſchuldigen werde

Julie.
Falſche Laura! warum haſt Du ihn fliehen laſ

ſen: das dachte ich wohl Romeo, Romeo

hilf
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hilf mir rufen, vielleicht kann ich ihn noch er—
rufen

Laura.
Jch flehe Sie um Jhres Romeo, um Jhrer

Uebe willen! beſanftigen Sie ihren Schmerz! be
denken Sie, wenn Sie ihn verrathen, daß man
ihn noch einhohlen konnte und dann Sie wollen

ja nicht, daß er ſeinen Verfolgern in die Hande
fallen ſoll? denken Sie, was aus ihm werden wurde!

Julie.
Jch beſinne mich, Laura, ja! Du haſt

recht! er mußte fliehen o Laura! wenn ich nur
weinen konnte mein Herz Ach! es berſtet
hier, hier! gleichwohl ſind meine Wangen
ganz naß ſſie fuhlt ſie an) halt! wer weiß, ſind
das nicht Thranen, die noch mein Romeo auf ſie
tropfeln laßen ſage mir Laura; weinte er, als er

fort gieng?
Caura.

O er hat ſo viel Thranen an Jhrem Halſe ver
weint, Sie ſo viel gekußt, eh er floh

Julie.
Hat er das? (ſie nimmt das Schnupftuch und
druckt ſie auf, beſieht ſie und kußt ſte) der gute Romeo!

ja, ja es ſind ſeine Zahren, ſie ſind noch heiß wie
Seine Liebe! edle Thranen, warum verfiegt ihr?
oLaura erzahle mir alle Worte, die er ſagte, ehe

er gieng, jeden unſchatzbaren Seufzer ſeiner Jart—

lichkeit,
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lichkeit, jeden ſeiner ſchmachtenden Blicke, jede
Bewegung ſeiner Hand, die ganze wehmuthsvolle
Veredtſarnkeit ſeiner Lippen, ſeiner Augen, ſeines

ſchonen Korpers, und wo Du etwas vergißt, ſo
mogeſt Du nie einen treuen Liebhaber finden.

Laura.
Alles, alles will ich Jhnen erzahlen: aber

(man llingelt wieder) horen Sie, JhreMutter klingelt
ſchon wieder: ich will Sie auf ihr Bette fuhren,
vielleicht erquicket eine kleine Ruhe

Julie.
Ruhe! glaubſt Du, daß ich die eher als in der

Erde finden werde?

Laura.
Wenigſtens werden Sie nicht wunſchen in die

ſem Zuſtande ihre Mutter zu ſehen und lieber al—

leine ſeyn

Julie.
O ja das will ich! das will ich! Laura! Ah!

Du haſt gewiß auch geliebt, daß Du dieß
weißt ich will alleine ſeyn.

LCaura.
So kommen Sie, ich will Sie auf Jhr Bette

legen: denn wo ich langer verzogre, ſo wird Jhre
Mamnma glauben, daß Sie ſehr ſchlimm ſind und

zu ihrem lieben Kinde heruber eilen.

Julie.
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Julie.
Jch bin auch ſehr ſchlimm: aber meine gute

Mutter muß es nicht wiſſen, daß es um Romeos
willen iſt

Laura (indem ſie ſie fortfuhrt.)
Jch will ſagen, Sie waren erſt eingeſchlafen;

und lagen in ſußen Traumen

Julie.
Nur nicht vom Romeo: ſie wurden zwar ſuße

ſeyn: aber er iſt ja fort! nach einem tief gehol—
ten Seufzer, o Laura! jetzt kommen Thranen
nun wird mir etwas beſſer werden.

Ende des erſten Akts.

l

Zweyter
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Zweyter Akt.
Erſter Auftritt.
Fr. v. Capellet, Laura.

Fr. v. Capellet.
Die ganze Nacht ſagſt Du Laura, hat ſie durch

weinet? das iſt mnir doch unbegreiflich! eine ſo
heftige Liebe pfleget ſonſt nicht die Liebe der Ver

wandſchaft zu ſeyn.

Laura.
Jch habe es auch immer geglaubt, gnadige

Frau! gleichwohl fuhret ſie den Tebaldo unauf
horlich im Munde!

Fr. v. Capellet.
Und, zu dir geſagt! er war auch nicht der Mann,

der ſich eine ſo brennende Liebe zu erwerben fahig

war! hochmuthig, heftig und ſtolz! ich mag nichts
ſagen, aber ich denke immer noch in meinem Her

zen, daß er der Urheber ſeines eignen Unglucks

war!
Laura.

Freylich mochte ich dieß nicht laut ſagen! ſonſt
wurde man noch hinzuſetzen konnen, daß Romes,
ſein Feind, ein junger, ſanftmuthiger und tapfrer

Mann ſeyn ſoll.
Fr.
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Fr. v. Capellet.

Ah, das letzte hat er gezeiget! das erſte ſagen wir

uns nur ins Ohr; denn es iſt mehr als zu gewiß,
daß er bey jener Gelegenheit den Streit undrer
aufgebrachten Verwandten mehr beyzulegen, als
anzufeuren bedacht war: aber nur der Gedanke
wurde bey meines Manns Familie ein Hochrerrath

ſeyn. Jnzwiſchen verzehret ſich meine arnie Julie
zuſehends; und ich verzehre mich uber ſie!

Laura.
Und kein Troſt iſt fahig, ſie aufzurichten! Jhre

Phantaſie ſpielet mit dem Grabe als wie mit ihrem

Brautbette und malet ihr die Leichenfarbe, als die

ſchonſte Farbe in der Natur vor. Wenn ſie am
ruhigſten ſcheint, bricht ein Seufzer hervor, als ob
ihr das Herz brechen wollte, und Thranen tropfeln
aus ihren ſchonen Augen.

Fr. v. Capellet.
Mein Jammer uber ihr iſt groß, und um deſto

großer, jemehr ich ihn verbergen muß. Jch merke,
daß ich den ihrigen durch meine Klagen nur ver

mehre. Sie fangt mich an zu vermeiden, da ſie ſonſt

ihre geheimſten Gedanken in meinen Schooß aus—

ſchuttete. Jhr Vater iſt heftig und nennet uns
elende, winſelde, armſeelige Geſchopfe. Jch muß
mich nur bemuhen, ſie von ſeinem Angeſichte zu

entfernen: wer weiß, hatte er ihr ſonſt nicht ſchon

D ubel
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ubel begegnet: gleichwohl weiß ich ihr nicht zu
helfen

Laura.
Das wird auch ſchwer ſeyn, gnadige Frau!

itzre Krankheit muß tiefer, als in des Tebaldo
Grabe liegen: vielleicht in ihrem Herzen, und
ich furchte, man wird es ihr zerreißen muſſen,
wenn man es heraus graben will.

Fr. v. Capellet.
Alſo glaubſt Du doch, daß Tebaldo die Ur

ſache ihres Grams nicht ſey? was haſt Du fur
Grunde?

Laura.
Jch? ich? keine, als weil ich um

ihn nicht ſo jammern wurde, und wenn er mein
Bruder ware: ja, ware es der erſte Schmerz und
ſie hauchte ihn in lauten Geſchrey und Wehklagen
aus, ſo kenne ich mein Geſchlecht zu gut, als daß
es mich wundern ſollte: aber nach zween Mo
naten eine ſolche Traurigkeit glauben Sie
wohl, daß ich ſie erſt vor einer halben Stunde
zu Bette gebracht?

Fr. v. Capellet.
O warum haſt Du mich nicht gerufen? vielleicht

hatte ich ſolches bewerkſtelliget

Laura.Sie gab mir immer Hoffnung, daß ſie gehen

wollte und bat mit einer ſo ſußen, ſchmeichelnden
Wehmuth,
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Wehmuth, nur Jhnen nichts zu ſagen O Sie
kennen ja die bezaubernde Gewalt ihrer freund—
lichen Bitten ich konnte es ihr unmoglich ab—
ſchlagen

Fr. v. Capellet.
Das arme ungluckliche Madchen! und was

hat ſie denn die ganze Zeit uber gethan?

Faura.
Was, gnadige Frau? was ſie immer thut!

geweint, geachzt, gejammert, vom Grabe geredt!
den Tebaldo auf dem Trauergeruſte, Geſpenſter in
langen weißen Kleidern in dem Orangenwaldchen

herum wandeln geſehn! den Romeo verwunſcht und

ehe ich ſie fortbrachte, lange mit eingeſchlagenen Ar

men und gen Himmel erhabenen Augen dort an
dem Fenſter den Anbruch des dammernden Tages
beſeufzet und mit Thranen den freundlichen Mond
uber die Geburge begleitet.

Fr. v. Capellet.
Traurig! hochſttraurig!

kaura.
Gott weiß, ob ſie noch jetzt ſchlaft: denn noch

ruhte ſie nicht, als ich ſie verließ!

Fr. v. Capellet.
Du ſollſt darnach zuſehn! iicch ſehe

wohl, nichts, als eine außerordentliche Verande
rung wird ſie von ihrem Kummer heilen; und

D2 ich
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ich hoffe, dieſe wird bald kommen. Die Trauer
um den Tebaldo hat ihre Heyrath mit dem Grafen

Paride von Lodrona verzogert, aber es iſt noch
um einen Monat zu thun; und vielleicht erhalt er
die geſuchte Nachſicht noch eher

Laura.
Und meinen Sie, daß dieß ihren Kummer he

ben werde?

Fr. v. Capellet.
Und glaubſt Du nicht ſo?

Kaura.
Sie ſcheint mir keine außerordentliche Neigung

fur den Grafen zu haben

Fr. v. Capellet.
Aber doch auch keine Abneigung?

Laura.
Mehr Abneigung, als Zuneigung, gnadige

Frau! ware Liebe da, ſo ware Tebaldo langſt ver
geſſen. Eine hoffnungsvolle Liebe ſchießt zu ge—

ſchwind in die Hohe, als daß ſie nicht den Saamen
jeder andern Leidenſchaft bald erſticken ſollte.

Fr. v. Capellet.
Das fehlte zu meintm Unglucke! Hat ſie Dir

etwas merken laßen?

Laura.
Mir? Nichts, als daß ihr ſein letzter Ab

ſchied mehr erfreulich als traurig war erwahnet
ſie auch nur den Grafen mit einem Worte?

Fr.
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Fr. v. Capellet.

Vielleicht iſt er ihr noch gleichgultig! doch,
ſollte ſie auch nicht die Liebe gleich troſten, ſo thut
es vielleicht die Zerſtreuung. Oſft hat dieſe bey einer

verwundeten Seele die Wirkung, wie bey kranken
Korpern, die Veranderung der Luft.

Laura.
Nachdem die Verwundung iſt, gnadige Frau!

ſie iſt aber auch ſehr leicht mehr dadurch zu entzun

den! ich weiß zwar von nichts, allein
Fr. v. Capellet.

Und was allein?
Laura.

Jch glaube nicht, daß es der Graf von Lodrona

iſt, der die arme Julie heilen wird?

Fr. v. Capellet.
Weißt Du einen andern, der es thun konnte?

Laura.
Das nicht, aber

Fr. v. Capellet.
Aber der Graf hat alle die guten Eigenſchaften,

die ein Gemal fur unſre Tochter haben muß:
Rang, Vermogen, auſres Anſehen, Tugend

Laura.
Wenn ſie aber dem ungeachtet kein Herz fur

ihn hatte? o gnadige Frau, die Liebe hat ihren
Eigenſinn, ſo wie Julie ihren eignen Kummer:
ſo wenig wir fur dieſen noch ein Heilungsmittel

D 3 haben
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haben ausfindig machen konnen, ſo ſchwer wird
jene auch vielleicht durch den vorgeſchlagenen Ge—

genſtand zu befriedigen ſeyn. Jede Frucht ver
langt einen eignen Boden, und wenn die Liebe
des Herrn Grafen bey zehen andern Damen willkom

men ſeyn wurde, ſo iſt es noch immer zweifelhaft,

ob Julie von dieſen zehen nicht eine Ausnahme
ſeyn konnte!

Fr. v. Capellet.
Du biſt ein ſehr ungefalliges Geſchopf, Laura,

daß Du mir nech dieſe Hoffnung niederſchlagſt:
meine Tochter wird nicht ſo ſeyun nein, nein
ſie wird.es nicht ſeyn geh, ſieh! ob ſie etwann
ſchlummert, wo nicht, ſo rufe ſie her doch wecke
ſie nicht!

Zweyter Auftritt.
Fr. v. Capellet alleine.

Meine Julie liegt mir ſo am Herzen, daß ich
nichts anders denken kann traurige Ahndungen
verfolgen mich und die Nachte qualen mich mit
furchterlichen Traumen: bald ſeh ich den Tebaldo,

der Julien in ſeinem blutigen Kleide umarmt,
bald ſeinen Morder, den Romeo, der auch Julien
das Leben nimmt o ich furchte, ich furchte!
gleichwohl weiß ich nicht, was? ihr geheimer

Kum
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Kummer und doch nicht ein Schatten einer ge—
grundeten Muthmaßung ah, mein Gemahl!

(Laura kommt aus Juliens Zimmer geht aber
zuruck, da ſie den Herrn von Capellet
gewahr wird.)

Dritter Auftritt.
Herr v. Capellet, Fr. v. Capellet.

Herr v. Capellet.
Hal ſchon ſo fruh hier? ich ſuchte Sie in Jh

rem Zimmer
Fr. v. Capellet.

Und was iſt zu Jhrem Befehle? ich wollte
ſehen, was unſere arme Julie machte?

Herr v. Capellet.

Nun
Fr. v. Capellet.

Schlimm! ſehr ſchimm! ich ließLauren die Nacht

uber bey ihr; ihr Jammer nimmt kein Ende! ſie
hat die ganze lange Nacht durch ſeufzet, und nur
erſt vor einer halben Stunde

Herr v. Capellet.
Jch bin des Gewinſels uberdrußig: doch will

ich ihm bald ein Ende machen.- Das Madchen liegt

nicht am Tebaldo, ſie liegt an der Liebe krank, und
ihr ſoll noch heute geholfen werden.

Fr. v. Capellet.
Und wie das?

D 4 Herr
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Herr v. Capellet.

Der Graf von Lodrona hat mir eben melden laſ

ſen, daß er die Erlaubniß habe, ſeine Heyrath zu voll
ziehen, wenn er wolle! ſeine ungedultige Liebe
aber wunſcht, daß es lieber heute, als morgen
geſchehen mochte! Jhm ſoll gewillfahret werden.
Jch bin entſchloßen noch heute mit Jhnen, meiner
Tochter und dem Grafen auf mein Landgut nach
Villafranca zu gehen, und ehſter Tage viel—
leicht morgen die Vermahlung zu vollziehen

Fr. v. Capellet.
Aber mein lieber Gemal

Herr v. Capellet.
Aber was haben Sie ſchon wieder einzuwen

den?
Fr. v. Capellet.

Sie wiſſen, daß Jhr Wille ein Befehl fur mich
iſt, ich glaubte nur, der Wohlſtand, wegen der Trauer

des Tebaldo

Herr v. Capellet.
Eben deswegen ſoll ſie auf dem Lande in aller

Stille, blos in Geſellſchaft einiger unſerer nachſten
Verwandten vollzogen werden: Es ſind ſchon uber
ſechs Wochen ſeit ſeinem Tode vorbey der Graf

wunſcht es, ich wunſche es: das iſt genug!

Fr. v. Capellet.
Genug und mehr als zu viel fur mich! allein,

wenn wir unſer armes Kind

Herr
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Herr v. Capellet.
Unſer armes Kind iſt eine Narrinn! was weint

ſie, was klagt ſie? um den Tebaldo? gut, er war
mein Neffe und iſt ihr Vetter? ich habe ihn, wie
ſichs gebuhret, beklaget: ſie hat nicht mehr Recht

als ich: ich bin nun fertig und ſie kann es auch
ſeyn! ich habe alles gethan, um ſie zu rachen,
und wenn ich ihr den Kopf des Morders nicht ha
be ſchaffen konnen, ſo iſt es nicht meine Schuld.

Fr. v. Capellet.O! die mannliche Vernunft vermag eher das Herz

durch Grunde zu beruhigen, als es die weibliche
Schwachheit zu thun im Stande iſt. Sie haben
geſehen, liebſter Gemal, daß ihr Kummer mehr
zu als abgenommen

Herr v. Capellet.
Was meinen Sie aber, ſoll daraus werden?

glauben Sie denn, daß der Graf, wenn wir die
Sache ſo fortgehen laßen, ein Madchen begehren
wird, das ſich in milzſuchtigem Grame verzehrt und

jede Freude des Lebens von ſich hinweg weiſt?
Sehn Sie ſie nur an? kaum iſt ſie noch kennbar,
und wer weiß, wer weiß liegt ihr nicht mehr die
aufgeſchobene Heyrath, als des Tebaldo Tod auf dem

Herzen. Fr. v. Capellet.
Sie wurde aber nicht die mindeſte Urſach haben,

ihre Empfindung zu verheimlichen? ſie weiß unſere,

des Grafen Abſicht; ſie hat ſein Verſprechen und

D5 unſre
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unſre Einwilligung: aber ſo oft ich ſie noch ge
prufet, hat ſie ihre Vermahlung mehr zu entfer
nen, als zu beſchleunigen geſucht

Herr v. Capellet.
Blodigkeit! Verſtellung! man kennt ihr Ge

ſchlecht! ſtets ſucht es Ausfluchte, um den Ver
dacht einer lobenswurdigen Delikateſſe zu erregen!

Fr. v. Capellet.
Mein Kind iſt einer ſolchen Verſtellung nicht

fahig. Sie wiſſen ſelbſt, daß wir ſie immer ihrer
Unſchuld und Aufrichtigkeit wegen gelobt haben,

und ich mußte mich ſehr irren, wenn ſie nicht
wenigſtens gegen mich

Herr v. Capellet.
So ſage ich Jhnen, daß Sie ſich irren. So lan

ge die Madchen noch mit ihren Puppen ſpielen,
ſind ſie aufrichtig: da lachen ſie wie die Sonne
im Fruhlinge: kaum aber reifen ſie zum Ernſte,
ſo verſtecken ſie ſich hinter Wolken! Es gehort
Kunſt dazu, eine Juno zu faſſen

Fr. v. Capellet.
Jch wurde zu viel Eigenliebe, zu viel Parthey

lichkeit ſur meine Tochter verrathen, wenn ich ſie
von einer andern Seite zu kennen glaubte: viel—
leicht iſt es ſo

Herr v. Capellet.
Es ſey ſo oder nicht! ich will ſie ſprechen und

ihr meinen Willen eroffnen

Fr.
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Fr. v. Capellet.
Vermuthlich ſchlummert ſie noch ein wenig.

Jch habe Lauren hineingeſchickt, um nachzuſe

hen Herr v. Capellet.
Kann man ſie nicht wecken?

Fr. v. Capellet.
Erlauben Sie ihr immer dieſe kleine Erhohlung.

Da ſie die ganze Nacht nicht geſchlafen

Herr v. Capellet.
So mag ſie die Schuld ihrer Thorheit tra

gen
Fr. v. Capellet.

Sehen Sie ihr wenigſtens ihres Brautigams
wegen nach. Sie wird eine ſchlechte Figur machen,
wenn ſie wunde Augen, und ein todtenbleiches
Geſicht ihm entgegen bringt: eine Stunde Schlaf
wird ihr mehr Schmuck geben, als alle Kunſt
ihrer Kammerfrauen zu thun im Stande iſt.

Herr v. Capellet.
Es mag ſeyn: wollen Sie es ubernehmen, und

ihr die Sache hinterbringen?

Fr. v. Capellet.
Jch werde es fur eine Gewogenheit anſehen!

Herr v. Capellet.
Gut, ſo thun Sie es! Jch erwarte ohnedieß

den Grafen, und vielleicht gehe ich ſelbſt ihm von
meiner Entſchließung Nachricht zu geben.

Fr.
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Fr. v. Capellet.
O durfte ich nicht bitten, mein liebſter Ge

mal

Herr v. Capellet.
Was ſchon wieder?

Fr. v. Capellet.
Werden Sie nicht ungedultig! nur noch ſo

lange zu verziehen, bis ich mit Julien davon ge
ſprochen habe

Herr v. Capellet.
Und zu was Ende? ich hoffe nicht, daß Sie

mit dem Madchen Umſtande machen werden?

Fr. v. Capellet.
Jch glaube nur, daß es die Pflicht freundlicher

Aeltern iſt, ihrer Kinder Neigung bey einer ſo wich
tigen Sache zu Rathe zu ziehen?

Herr v. Capellet.
Das war ein neues Gebot! Die Pflicht der

Kinder iſt zu gehorchen; und was meinen Sie, daß
dann erfolgen wurde, wenn fie ſich widerſetzte?

Fr. v. Capellet.
Eine vernunftige Vorſtellung

Herr v. Capellet.
Wenn man mit Kindern an zu vernunfteln

fangt, ſo iſt es kein Wunder, wenn ſie widerſpen
ſtig werden⁊ ich ſage Jhnen, wenn ſie nicht will,

ſo muß ſie.

Fr.
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Fr. v. Capellet.
Gie ſind ein wenig zu ſtrenge!

Herr v. Capellet.
Und Sie zu nachgebend!

Fr. v. Capellet.
Haben Sie wenigſtens mit ihrer Krankheit Mit

leid. Sie ſoll Jhnen gehorchen, es iſt mein
Wunſch und Wille!

Herr v. Capellet.
Und wenn Sie nicht gehorchen will, ſo wollen

Sie es thun, nicht wahr?
Fr. v. Capellet.

Jch will nur ſehen, ob ſie heute in der Ver
faſſung iſt, uns folgen zu konnen: ich bitte blos,
Jhre Entſchließung dem Grafen noch nicht zu ent
decken.

Herr v. Capellet.
Sie bitten umſonſt! meine Entſchließung iſt

vernunftig, und alſo auch unumſtoßlich: merken
Sie ſich das, und laßen Sie es Julien auch wiſſen.

Geht ab.)

Vierter Auftritt.
Fr. v. Capellet (alleine)

Gott! welch ein Mann! die arme Julie!
und wenn alles richtig ware, ſo wird ſie eine ſo
unvermuthete Nachricht erſchuttern. Jhre empfind

liche
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liche Seele verwundet auch nur der Schein einiger
Gewalt doch ich habe dieſe Veranderung ja ſelbſt

fur das einzige Mittel ihrer Schwermuth gehalten.
vielleicht geht es beſſer, als ich denke (ſie ruft)
Laura!

Funfter Auftritt.
Fr.v. Capellet. Laura, Julie.

kLaura (in der Thure des Zimmers.)

Gnadige Frau!

Fr. v. Capellet.
Nun, iſt Julie munter?

LEaura.
Eben kommt ſie! (zur Julie) heitern Sie ſich

n wenig auf (TLaura geht wieder ins Zimmer,
ulie kußt ihrer Mutter die Hand.)

Fr. v. Capellet.
Gott! wie fiehſt Du aus, meine Tochter! blaß

ie der Tod? deine Augen ſchwimmen in Thranen?

Du zitterſt?

Julie.
O! ich habe eine ſehr ſuße, aber auch eine

hr ſchlimme Nacht gehabt

Fr. v. Capellet.
.Sehr ſuße und doch ſehr ſchlimm! das letztere
kann ich dir auf Dein Wort glauben: dem erſten
widerſpricht Deine Geſtalt!

Julie.
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Julie.

Sie konnen es glauben, liebſte Mamma! denn
der Geiſt des Tebaldo winkte mir beym Mondenlich
te, daß ich bald kommen ſollte! o war das nicht fuße

fur mich?
Fr. v. Capellet.

Wird ſich Deine Phantaſie mit ewigen Schreck

bildern qualen? Entreiße Dich ihnen! laß den
Tebaldo ſanft ruhen! er iſt glucklicher als ſein

Morder, Romeo!
Julie.

O ja! glucklicher als Romeo und ich! ohne
Schmerzen, ohne Jammer

Fr. v. Capellet.
Warum beklagſt Du ihn alſo ohn Ende? Dei—

ne Thranen mußen endlich verſiegen, und ich wund

te mich nur, daß Du noch weinen kannſt!

Julie.
O ich beklage nicht ihn, ich beklage mich! der

Weinſtock beweint ſeine verlohrnen Reben nech,

wenn jene ſchon lange verdoert ſind

Fr. v. Capellet.
Aber ſeine Thranen vertrocknen doch endlich,

wenn der Himmel heitrer und die Lufte ſanfter

werden.

Julie.
Ach! giebt es fur mich noch einen heitern Him

mel und eine ſanfte Luft? nein, alles iſt trube

und
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und ſchwer, ſo ſchwer, daß ich kaum athmen
kann

Fr. v. Capellet.
Schame Dich Julie der ſchiwermuthigen Gedan

ken: er wird fur Dich heiter ſeyn, wenn Du nur

willſt!
Julie.

Wenn ich nur will? o ich will, ich will: aber
mein Verhangniß will nicht: kann ich meinem
Herzen gebieten, daß es nicht mehr ſchlagt, oder

meinem Blute, daß es ſtarrt?

Fr. v. Capellet.
Sieh nur! lauter Todesgedanken! Du weißt

nicht, meine Julie wie ſehr Du mich betrubſt!

Julie.
Jch? Sie betruben, liebſte Mamma! ſagen Sie

das nicht: wie kann Sie ein ungehorſames Kind
betruben.

Fr.v. Capellet.
Eben weil es ungehorſam iſt, und nicht auf

einer zartlichen Mutter Rath und Troſt horet
doch Du kannſt ſie auf einmal wieder erfreuen!

Julie.
O wie iſt das moglich, wenn ich keine Freude

habe! ſagen Sie mir, wie ich ſie geben kann, ohne
welche zu haben, und ich will es gerne thun!

Fr.
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Fr. v. Capellet.

Du ſollſt auch Freude haben: ich bringe Dir
eine froliche Nachricht: fur uns alle, fur Dich
am meiſten frolich!

Julie (haſtiq.)
Hat Romeo Verzeihung erhalten? (erſchrocken.)

ah! wie ſchwach iſt mein Kopf iſt Romeo be
ſtraft?

Fr. v. Capellet.
Jmmer Tebaldo und Romeo! was kann Dir das

nutzen? wenn Romeo ein Gewiſſen hat, ſo iſt er
geſtraft genug!

Julie.
O Sie ſind gutig, ſehr gutig! dem Romeo

die Strafe ſein ſelbſt zu uberlaßen?

Fr. v. Capellet.
Laß uns davon abbrechen, mein Kind! Jch ſage

Dir, Du biſt glucklich, Du kannſt es ſeyn, wenn
Du willſt, und mußt es ſeyn, wenn Du vernunf
tig biſt! Dein Vater

Julie.
O Himmel! wax er nicht vor kurzem hier?

mich dunkt, ich habe ſeine furchterliche Stimme

gehoret

Fr. v. Capellet.
Dein Vater furchterlich? o er iſt auch gegen

Dich gutig, meine Tochter! Er hat die beſten Ab—

E ſichten:
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ſichten: ſein Wunſch iſt, Dich glucklich zu machen,
und dieß je eher, deſto lieber! Du zitterſt?

Julie.
Kebſte, beſte Mutter, laßen Sie mich fliehen,

ehe ich ſeine Abſichten weiß ich mochte ſonſt
ungehorſam ſeyn, und Sie kennen ſeine Harte. Er
mag wohl gut ſeyn, aber laßen Sie mich flie
hen! ich will nicht glucklich ſeyn, ich kann es
nicht ſeyn!

Fr. v. Capellet.
Dieß iſt Hartnackigkeit, Julie. Ein Kranker

muß nicht die Mittel zur Geneſung von ſich ſtoßen,
ſonſt

Julie.

O was kann er fur ein Mittel haben, als ein
gewaltſames, ein Mittel, das meinen Untergang

beſchleuniget! laßen Sie es mich nicht horen,
liebſte Mama

Fr. v. Capellet.
Du mußt es horen, und ich muß es ſagen.

Du kannſt die jungfrauliche Schamhaftigkeit ge
gen Deine Mutter mehr ablegen, und die Ge—
ſchichte muß fur Dich erfreulich ſeyn, ſo wie ſie
es fur unſer ganzes Hauß iſt. Der Graf von
Lodrona ſoll heute, oder wenigſtens in etlichen Ta—

gen der Deinige ſeyn!

ĩ Julie.



ein Trauerſpiel. fr
Julie.

Jch bin des Todes! ah verbergen Sie mich
liebſte Mama! verbergen Sie mich, und wenn
es in dem Grabe des Tebaldo ware! hab ichs
nicht geſagt, daß ich unglucklich ſeyn wurde?

Fr. v. Capellet.
Aber mein Kind! Dein Bezeigen iſt ſeltſam!

ſoll ich Dir die Vortheile dieſer Vermahlung vorer
zahlen? was liegt hierinnen Ungluctliches?

Julie.Was? was? offnen Sie mir einen Abgrund,
daß ich mich hineinſturze, damit ich mich nicht in

die Arme des Grafen ſturzen daff e
Fr. v. Capellet.

J

Das iſt Eigenſinn und Trotz, meine Tochter!
man darf nichts verwerfen, ohne Grunde davon
anzugeben. Der Graf von Lodrona iſt ein liebens
wurdiger Mann

Julie.
Der Tod iſt in meinen Augen liebenswurdiger:

befreyet er uns nicht von aller Quaal? vereinigt
er uns nicht mit Alle dem, was wir mehr lieben?

Fr. v. Capellet.
l,

Was kann das ſeyn? ſage mir J
Julie. Gedanke niemals Grafen zugehort m

zu haben!

E2 Fr.
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Fr. v. Capellet.
Aber Du mußt doch einen Grund Deines Ab

ſcheues haben? fur was ſoll ich Dich ſonſt halten?

Julie.
Fur Jhre geangſtete Tochter, die gern ihr Le

ben fur Sie und ihren Vater geben will, aber
die ihr Herz nicht einem Manne geben kann, den

ſie nicht liebet!

Fr. v. Capellet.
Wie ſoll aber der beſchaffen ſeyn, den Dein

Herz lieben konnte?

Julie.
Wie wie ach! liebſte Mama! wie ſoll

ich Jhnen den nennen, der nirgends iſt wenigſtens

nicht in Verona ein Engel oder ein Mann,
der ihm gleich ware

Fr. v. Capellet.
Das iſt ein Hirngeſpinſte, ein Geſchopf Dei

ner Einbildung. Der Graf beſitzt alles, was man
von einem Manne gutes und großes denken kann:

er iſt von hoher Geburth, reich

Julie.Setzen Sie ihm eine Kronte auf, und er wird
mir deſto haßenswurdiger, je machtiger er iſt

Fr. v. Capellet.
Er iſt großmuthig, tapfer

S

Julie.
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Julie.

Der Lowe iſt es auch, und doch wird er ge

furchtet!
Fr.v Caopellet.

Er liebt Dich wie ſeine Seele

Julie.
Muß ich ihn deswegen auch lieben!

Fr. v. Capellet.
Ja, Liebe fordert Gegenliebe

Julie.Wenn mich alſo Romeo liebte, unſers Hauſes
argſter Feind, des Tebaldo Morder? ſo mußte

ich ihn wohl auch lieben!

Fr. v. Capellet.
Dieſer wird und kann Dich nicht lieben, weil

er ein Feind von unſerm Hauſe iſt, weil wir ſeine
Feinde ſind. Wo ſich aber bey einer Wahl, wie
bey dem Grafen, alles vereiniget: ſeine Liebe, der
Beyfall der Aeltern, das Anſehn der Perſon und
die ubrigen Umſtande: da muß man ſehr hartnackig

ſeyn, aller Vernunft entſagen, keine Pflichten
kennen, oder unſer Herz muß von einem andern
Gegenſtande eingenommen ſeyn, wenn man ſich

widerſetzet. Jch will aber das letzte ſo wenig als

das erſte hoffen.

Julie.
Uebſte Mama, Sie denken an alles, außer

nicht an uns ſelbſt! Wenn ſich aber trotz allen. un

E z ſer

49
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ſer Herz widerſetztt mein Herz Ach! ha—
ben Sie Mitleid mit ihm es verabſcheuet
den Grafen

Fr. v. Capellet.
Pfui, ſchame Dich! ich hatte Dir weit mehr

Verſtand zugetrauet

Juulie.
O hab ichs Jhnen nicht geſaget, daß ich ein

ungehorſames Kind bin? ſtrafen Sie mich, .ver
ſtoßen Sie mich, haßen Sie mich das grau
ſamſte, das ich denken kann! nur helfen Sie
mir, von dem Grafen!

Fr. v. Capellet.
Verdiene ich das um Dich, meine Julie? Du?

mein einziges, geliebtes Kind? willſt Dich eher
von mir haßen laßen, als einem, den wir alle lie

ben, Deine Hand geben? o Julie! Julie!

Julie.
Vergeben Sie meiner Verzweiflung! mein mat

tes Herz wird ſich vollends verzehren, daß es ſie be

leidigen muß aber ich kann nicht, ich kann
nicht

Fr. v. Capellet.
Und wenn ich Dir nun ſage, daß ich weit we

niger kann? Jch habe aus Liebe fur Dich, Dir
den harten Antrag Deines Vaters erſparen wollen,

ſeine. bitterſten Borwurfe ſchon ertragen was
meynſt Du, wird er auf meine Antwort thun?

Julie.
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Julie.

O ſagen Sie ihm, daß ich ſterben, daß ich
die vaterlichen Hande kußen will, die meinen
Gram lendigen, daß ich

Fr. v. Capellet.
Gieb Dir ſelbſt ſeine Gegenantwort darauf!

Du weißt, was ich uber ihn vermag: ich bat
nur um einige Tage Aufſchub; umſonſt! Noch
hente ſollſt Du mit uns nach Villafranca gehen.

Julie.
Noch heute, o Gott! unmoglich, unmog—

lich erbarmen Sie Sich uber mich! ſſie fallt
ihrer Mutter zu Fußen.)

Fr. v. Capellet (nimmt ſie in die Arme)

Mein Kind! Du kenneſt mein Herz, meine
Liebe! Aber ich kann Dir nicht helfen; Du mußt
Dich faßen, und in unſern Willen ergeben: Jch
will ſehen, ob ich nur noch einige Tage Aufſchub

erhalten kann

Julie.
O nur einige Tage Aufſchub! vielleicht erbar—

met ſich Gott meiner und nimmt mir ein Leben

Fr. v. Capellet.
Du biſt ſehr ungerecht! Ohne mir einen Grund

Deines Abſcheues anzugeben, verwirfſt Du einen
wurdigen Mann, widerſetzeſt Dich Deinen Ael—
tern, und ziehſt eines unerbittlichen Vaters Zorn

auf Dich, deſſen Wuth Du kenneſt und

E 4 kannſt
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kannſt Du es wagen, ihn zu verdammen, da Du
in Deinen Leidenſchaften ihm ahnlich biſt? in Liebe

und Abſcheu aus Liebe zum Tebaldo, den Du
mit keinen Thranen erwecken kannſt, laßeſt Du
Dir den Gram Dein Herz zernagen, und da man
es durch Liebe heilen will, verwandelſt Du ſie in
Abſcheu, um es vollends ganz aufzuzehren?

Julie.
Sie haben Recht, beſte Mutter, und das iſt

nicht der geringſte Theil meines Kummers. Gott
vergebe mirs, daß ich, Ungluckliche genothiget bin,
Sie dem Zorne eines beleidigten Vaters auszuſetzen!

Er, der auch vorſetzliche Sunden vergiebt, weiß,
wie mein Herz unter den Gedanken blutet

Fr. v. Capellet.
Vorſetzliche? wenn man ſie dafur erkennet und

doch darinn beharret!

Julie.
O nur Aufſſchub! nur Aufſchub! ich will

ſehen, was ich mit meinem Herzen machen

ob ichs zum Gehorſam bandigen kann? nur
einige Wochen Zeit!

Fr. v. Capellet.
Hatte ich Tage, ſo wollte ich zufrieden

ſeyn, vielleicht Stunden! doch will ich mein
auſerſtes wagen, ich will ſehen was ich thun
kann

Julie.
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Julie.

Wie bin ich beſchamt, wie ſehr gedemuthiget

durch Jhre Herablaſſung! laßen Sie mich Jhre
mutterliche Hand mit Thranen begießen ich
bin nicht einer ſolchen Mutter werth

Fr. v. Capellet.
Aber wenn eine Mutter nachgiebt, ſollte es ein

Kind nicht auch thun? Du weißt, was ich bey
Deinem Vater vermag! Schmeichle Dir nicht
mit einer Hoffnung, die mir leicht fehlſchlagen
kann. Der erſte Verſuch iſt abgewieſen: und
hat er dem Grafen ſein Wort gegeben, ſo mache

Dich gefaßt ich kann nichts weiter thun
ich will gehen und ſehen, ob er zuruck iſt
(Julie ſteht ſprachlos mit geſunknen Armen und nieder—

geſchlagenen Augen,) Laura! Laura!

Laura (kommt aus Juliens Gemach.)

Was befehlen Sie, gnadige Frau?

Fr. v. Capellet.
Bleibe bey Julien ſuche ihr Muth einzu—

ſprechen: denn ich werde ihr ſchwerlich ihre Bitte
gewahren konnen. Jch will ihrem Arzte ſagen laſ
ſen, daß er ſie noch dieſen Vormittag beſuchen
ſoll

(Geht ab.)

Ej Sechſter
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Sechſter Auftritt.

Julie, Laura.
kaura.

Gu Julien, die immer noch in der tiefſten Wehmuth
vergraben zu ſeyn ſcheint) Liebſtes Fraulein, kommen
Sie doch wieder zu ſich ſelbſt! (Julie ſieht ſchuchtern

umher.) Wir ſind ganz allein (Julie fallt Lauren
ſchluchzend um Hals).

Julie.
Haſt Du es gehoret, Laura, haſt Du es ge—

hoöret? verbirg mich in Deinen freundſchaftlichen

Buſen, verbirg mich vor mir ſelber, vor der
ganzen Welt! o haſt Du es gehoret

Lourtr.
Alles, alles habe ich gehoret, meine theuerſte

Julie, und ich beklage Sie von ganzem Herzen!

Julie.
O wenn Du mich beklagſt, ſo hilf mir auch!

rette mich von den Liebkoſungen einer zartlichen
Mutter, von den Drohungen eines erzurnten Va
ters, von der Liebe des abſcheulichen Grafen! ja,
er iſt abſcheulich! denn er wird mein und meines
Romeo Morder ſeyn, und den ſoll ich lieben? Ro
meo, grauſamer Romeo, warum haſt Du mich
zuruckgelaſſen! die Vogel des Himmels haben
Steinklufte, wa ſie ſich vor den Raubthieren ver
bergen, aber die ungluckliche Julie hat keine Zu

flucht,
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flucht, als im Grabe: o daß ſich aufthate,
mich zu verſchlingen!

Laura.
Jch bitte Sie, beſanftigen Sie Sich!

Julie.
Entſetzlich! entſetzlih! Du mußt es nicht ge

horet haben: heute, noch heute! eine Spanne vom
Abgrunde! kannſt Du mich lehren ſie zu uberſchrei
ten? o nicht einmal morgen! hilf mir, ach hilf

mir Laura! ſonſt verſinke ich.

Laura.“
Wie gern wollte ich Jhnen helfen, wenn ich J

nur wußte, wie?
Julie.

ſ

J

Beflugle Deine Fuße, fliege dem Romeo nach,
und ſage ihm ah! was kannſt Du ihm ſagen!
daß er ſterben ſoll? denn, wie will er mich retten?

ſage ihm, daß ich verzweifle, daß ich ſterbeſage ich? dann wird zuruck eilen, dann J

wird er ſeinen unerbittlichen Feinden in die Hande

fallen, dann werden Sie ihn auf dem Grabe des
Tebaldo ſchlachten! nein, unein, bleib Laura, aber

hilf mir, rette mich!
Kaura.Sagen Sie mir nur, wie! ich will alles thun, J J

und wenn es mit Gefahr meines Lebens geſchehen J

ſollte?
Julie.
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Julie.

O Du weißt alſo nichts? kein Mittel? ich ſoll
Dirs ſagen? was kann ich ſagen? rette mich!
ſonſt bin ich verlohren!

Laura.
Jhre gnadige Mama will ja fur Sie um Auf

ſchub flehen, vielleicht

Julie.
Vielleicht! das ſchrecklichſtte Wort, das ich.

kenne! zwiſchen dem Sturmwinde und der Klip

pe vielleicht ſcheitert das verwundete Schiff
nicht von der gewaltigen Hand eines aufgebrachten

Vaters hinweg geſchleudert, vielleicht zerſchmettert

ſie mich nicht! ah Laura! Laura! hilf deiner
Julie

Laura.
Wenn der Himmel Sie retten will, meine liebſte

Julie, ſo wird er Jhnen ſchon Mittel zur Ret—
tung zeigen!

Julie.
Der Himmel, der finſter uber mich herabhangt?

der von Blitzen ſchwangere Himmel? o ſieh, wie ſie
ſich alle uber mein armes Haupt ſammeln!
unbedeckt von der troſtenden Hand einer liebenden
Ptutter, unbedeckt von den Flugeln der Liebe! mei—

nes Romeo! Ach, unter dieſen getroffen, wie woll

te ich ihn ſeegnen, den Wonnetod!

kaura.
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Laura.

Arme Julie! geben Sie Sich nur ein wenig
Ruhe! in einer ſolchen Verfaſſung, wie Sie jetzt
ſind, werden Sie weit weniger auf ein Rettungs—

mittel denken konnen. Beny einem ruhigen
Herzen und gelaßnen Gemuthe wird es weit leichter

ſeyn

Julie.
Da haben wir die Thorinn! ſitze in einer Gluth

und brenne nicht, ſchwebe auf den Wellen und ſinke

nicht, ſturze in Abgrund und halte Dich im Falle
auf· o Laura, Laura! Du biſt eine leidige Tro

ſterinn! JLaura.
Wo ſoll ich Troſt hernehmen, engliſche Julie! I

woher?

Julie.
Wohl! wenn Du es nicht weißt, woher?

ſo laß mich ſterben!

Jch bitte Sie um Jhrer Seele, um Jhres Ro
meo willen

Jijlie.
O Laura, Laura halt ein! nur nicht um Ro—

meos willen! um Romeos willen heißt, um des 4
willen, was das ſchonſte, liebſte und beſte in der.

Welt iſt! hore Laura! wie wenn Du mir Dei—
ne Kleider gabeſt, ich wurde Laura und Du Ju—

lie!
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lie! ich gieng unbemerkt zum Zimmer hinaus, die

Treppe hinunter, fort, fort, immenfort nach dem
Thore: ich lief, wie die Atalante, uber die Spitzen
des Graſes hinweg, eilte, eilte und hohlte meinen

MRomeo ein, und flohe mit ihm uber Geburge
und Seen hinweg gieb Laura, gieb

Kaura.
Die Einbildung tauſchet Sie mit unmoglichen

Dingen. Wagen Sie es nur einen Schritt aus
Jhrem Zimmer, unerkaunt und ungeſehen, zu thun?

wo alles Ohr, alles Auge iſt? wo Sie Jhrem
Vater vielleicht auf der erſten Stufe mit dem Gra

fen begegnen

Julie.
Grauſame Laura! meinem Vater? dem Grafen?

was ſagſt Du? ich zittre! zu viel, zu viel! meine
GSeele erliegt! ach Laura! ich bin ſehr matt mache

mit mir, was Du willſt! (ſie lehnt ſich ganz kraft
los an Lauren.)

Laura.
Kommen Sie, liebſtes Fraulein! ich will Sie

auf Jhr Bette fuhren: Fie haben vielleicht heute
noch mehr Sturme zu uberſtehen; vielleicht er—
auicket Jhre muden Lebensgeiſter ein wenig Schlaf:;

vielleicht erhalt Jhre gnabige Mama durch ihre
Vorbitte einen kleinen Aufſchub, oder beut Jh

nen der mitleidige Himmel ein Mittel at

Julie.
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Julie.
Umſonſt, Laura!

Laura.
So kommen Sie wenigſtens: Sie wiſſen nicht,

in was fur einem Zuſtande Sie ſind? und wie
leicht konnte man uns hier uberfallen

Julie.
O ja, fuhre mich! ich folge Dir ich muß

ich muß
GEt oghgn tz Jullens Zinmery

Ende des zweyten Akts.

Dritter
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Dritter Akt.
Erſter Auftritt.

Herr v. Capellet, Fr. v. Capellet.

Herr v. Capellet.
Verſchonen Sie mich mit dem Ungeſtum Jhrer

Bitten! Es iſt unfreundlich, daß Sie mich ei
nerley Sache hundertmal wiederhohlen laßen. Nicht

einen Tag, nicht eine Stunde Aufſchub! es iſt
beſchloſſen, ich habe dem Grafen mein Wort ge
geben! ſo bald der Tag kuhler wird, gehen wir
fort. Die Befehle ſind ſchon meinen Leuten gege—

ben, und was Sie nothig haben, konnen Sie
auch beſorgen

Fr. v. Capellet.
Es iſt doch ſchrecklich, daß man einer Tochter,

die ſonſt ſtets gehorſam geweſen, nicht eine ſo ge

ringe Bitte gewahren will? ein paar fluchtige Ta

ge Aufſchub!

Herr v. Capellet.
Es iſt doch ſchrecklich, daß eine vernunftige

Mutter ein trotziges Kind in ſeiner Hartnackigkeit
ſo beſtarken kann, da es deſſen eigen Gluck be

trift Fr.
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Fr. v. Capellet.

Aber ſie halt es fur das großte Ungluck, das
ihr begegnen kann; ſie weinet, ſie iſt troſtlos, ſie
verzweifelt

Herr v. Capellet.
Der Graf von Lodrona mag ſie troſten! warum

weinet ſie? weil ſie wahnwitzig iſt? wir mogen
ihr nur noch ſchmeicheln, ſo wird ſie vollends ra—
ſend! was hat ſie fur Bedenklichkeiten, fur Ein—
wendungen?

Fr. v. Capellet.
O mein lieber Gemal! Sie wiſſen mehr als

zu gut, daß ſich unſer Herz nicht allezeit vom Ver

ſtande leiten laßt!

Herr v. Capellet.
Gut! wenn es dem Verſtande nicht folgen will,

ſo muß man es an ſeine Pflicht feſſeln. Ueberlaſfen

Sie nur die Sorge mir: wir wollen es ſchon ban
digen Jch habe es mir bald vorgeſtellet, daß
dieß der Erfolg Jhres Antrags ſeyn wurde.

Fr. v. Capellet.
Brechen Sie ihr nur nicht das Herz, an

ſtatt es zu bundigen! Glauben Sie mir, Julie
iſt krank, ſie iſt ſehr krank: ihre Krankheit mag J

nun in der Seele, oder im Korper liegen.

F Herr
oe—
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Herr v. Capellet.

Jch kenne ſchon die Krankheiten der Kinder, die
fich dem Befehle ihrer Aeltern widerſetzen

Fr. v Capellet.
Und haben Sie den Jammer ſchon vergeſſen,

in dem ſich Julie ſeit des, Tebaldo Tod verzehret

hat? da war kein Befehl, dem ſie ſich noch wi
derſetzen konnte

Herr v. Capellet.
Eben ſo abgeſchmackt, eben ſo unſinnig! ich

habe weniger geſagt, weil noch ein wahrſcheinlicher

Vorwand da war. Jch erwartete nicht, daß Sie
den Staub, den Sie mit den Fußen aufſtoßen,
fur Wolken ausgeben wurden!

Fr. v. Copellet.
Mein Gott! ſo laßen Sie uns doch ſehen, ob

es Staubwolken ſind? Sie wiſſen, daß mir
der Antrag des Grafen ſo lieb als Jhnen iſt: aber
ein paar Tage eher oder ſpater kommen bey einer
ſo wichtigen Sache in keine Betrachtug

Herr v. Capellet.
Bey Jhnen vielleicht nicht, aber bey mir! Jch

habe mirs einmal in Kopf geſetzet, daß wir heut
nach Villafranca gehen, ich habe es dem Grafen
verſprochen, ich ſehe keine gegrundete Urſache, es

zu wiederrufen, ich will, und ich fodere Ge
horſam.

Fr.
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Fr. v. Capeliet.

O! iſt dieß nicht die auſerſte Strenge und Grau
ſamkeit? ein geliebtes, ein einziges, ein krankes
Kind fleht um den Anfſchub etlicher Tage, die ihr
Gluck und Ungluck entſcheiden ſollen: eine treue
Ehegattinn, eine zartliche Mutter vereiniget ihr
Geſchrey mit ihrer Tochter Flehen: umſonſt! man
verſchließet Herz und Ohren: man will, weil man

will, es ſoll ſo ſeyn, weil es ſo ſeyn muß.

Herr v. Capellet.
Und iſt es nicht die äußerſte Hartnackigkeit, der

unleidlichſte Eigenſinn von Mutter und Tochter,
nicht zu wollen, weil der Vater will? kurz und
gut! es muß geſchehen! greifen Sie mir nicht
weiter in mein vaterliches Amt: ich will ſehen, ob
Julie nicht will? ſie braucht keiner Furſprecherinn
bey mir, und ich keinen Dollmetſcher meiner Ent
ſchließungen. Gehen Sie! der Graf wartet Jh
rer! wenn Sie klug ſind, ſo laßen Sie Sich
nicht ein Wort gegen ihn von Juliens Widerwillen
merken, ſonſt

Fr. v. Capellet.
Wohlan! ſo ſtoßen Sie Julien den Dolch

ins Herz: ich bin unſchuldig, ich habe alles gethan,
ich habe mir nichts vorzurucken, als daß ich mich

vom Anfange von Jhnen ſo habe tyranniſiren laſ—
ſen. Aber wenn Sie nur noch ein wenig gerecht ſind,

d 2 ſo
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ſo vergeſſen Sie nicht, daß mir Julie ſo wohl als
Jhnen zugehoret!

(Sie geht ab.)
Herr v. Capellet.

Das wird ſich zeigen. Jch bin doch neugierig
zu erfahren, ob ich nur der Name meines Hau
ſes, der Schatten und die Leiche der vaterlichen
Oberherrſchaft geworden bin

(er tritt an Juliens Zimmer und ruft.)

Zweyter Auftritt.
Herr v. Capellet, Julie. Laura.

Herr v. Capellet.
Julie! Julie! heraus!

Laura (an der Thure.)

Mein Fraulein ruht ein wenig, gnadiger Herr.

Herr v. Capellet.
Soll ich ſie wecken? ſie kann einandermal ru

hen: jetzt will ich ſie ſprechen.

Laura.
Erlauben Sie ihr immer

Herr v. Copellet.
Verwegne ſ(ſie geht erſchrocken hinein.)

Julie (kommt auf der Laura Arm gelehnt.)

Herr v. Capellet (ſieht ſie mit einem honi
ſchen Lacheln an.)

Ah! Du kannſt dieſen Kunſtgriff, Mitleiden
zu erregen, erſparen geht Laura (ulie lehnt

ſich
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ſich ganz niedergeſchlagen an einem Stuhl) nun, ver—
diene ich nicht, angeſehen zu werden?

Julie.
Verzeihen Sie, gnadiger Herr! eine kleine

Unpaßlichkeit
Herr v. Capellet.

Schon ein Troſt, daß ſie nur klein iſt! ich
wollte den Grund dieſer Unpaßlichkeit wohl erra—
then? man liegt an Eigenſinne krank: aber ich

habe Mittel dafur

Julie.
Ach! mein liebſter Vater haben Sie Mit—

leid kein Eigenſint
Herr v. Capellet.

Um ſo viel beſſer! deſto leichter wird das Mit
tel anſchlagen! Deine Mutter wird Dir bereits
geſagt haben

Julie.
O! ſie wird auch Jhnen mein angſtliches Flehen

hinterbracht haben: ich wiederhohle es, hier auf
meinen Knien ſſie will ſich niederwerfen, er er—
greifet ſie).

Herr d. Capellet.
Halt! dieſe kleinen heuchleriſchen Gaukelſpiele

konnen eine Mutter betrugen, aber nicht einen
Vater! ich fodere Gehorſam und fodere ihn
ohne Widerſpruch! Du magſt die Finger ein
ſchlagen, und die Lippen beißen, um Thranen

F 3 heraus
—o
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herauszupreſſen, wie Du willſt; ich befehle Dir
hiermit, Dich gefaßt zu halten, heute mir auf
unſer Gut zu folgen, und dem Grafen von Lo
drona Deine Hand zu geben

Julie.
Um Jhrer vorigen Zartlichkeit, um Jhrer Toch

ter zeitliche und ewige Gluckſeeligkeit, um Gottes—

willen erbarmen Sie Sich

Herr v. Capellet.
Nicht ein Wort! doch ſprich! was haſt Du

darwider? woher dieſer Ungehorſam?

Julie.
Der Tod meines unglucklichen Vetters hat mein

Herz ſo angegriffen

Herr v. Capellet.
Lacherlich! hat Dein Vater kein Herz? er war

mir ſo nahe als Dir

Julie.
Meine Neigung ein unuberwindlicher Ab

ſcheu gegen

Herr v. Capellet.
Sage es nicht aus, ein unuberwindlicher

Abſcheu! Laß ſehen, ob er nicht zu uberwinden iſt?

Julie.Sie konnen es! der Tod wird Jhnen ſeinen
fteundſchaftlichen Arm nicht verſagen.

Herr
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Herr v. Capellet.

Hal! fein trotzig! dieß ſchwindlichte, weinerliche
Geſchlecht denket, wenn es ein raſſelndes Gerippe,
mit der Sanduhr aufſtellt, ſo ſey die geſunde Ver—

nunft, auch der Mann ſeny erſchuttert beruhige
Dich, Du ſollſt eines ſehr ſanften Todes ſterben

Julie.
O unerbittlich grauſam!

Herr v. Capellet.
Ja unerbittlich

Julie.
Mur einige Tage Aufſchub, mein Vater! nur

einige Tage, damit ich meinem Herzen die Verfaſ—

ſung gebe

Herr v. Capellet.
Nicht Minuten! Fur das letztere will ich ſchon

ſorgen bald ſollte ich glauben, daß ſich in die—
ſes Herz ein anderer eingeniſtet habe; woher ſonſt

dieſer Aufruhr? Aber ich ſchwore Dir, ja ich
ſchwore es, wo ich dieß merke, ſo will ich ihn
heraus reißen, und wenn Du Dich daruber ver—

bluten ſollteſt!

Julie.
Entſetzlich o mein Vater! um dieſem

Verdachte vorzukommen, ſo ſetzen Sie Sich in J

Sicherheit und laßen mich den Schleyer nehmen

Ein Kloſter

J 4 Herr
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Herr v. Capellet.

Ha! ein neues Geſpenſt! alle Zauberkunſte
Deines Geſchlechts! die einzige Tochter, die man
an einen Grafen von Lodrona verheyrathen kann,

die einzige Erbinn der großten Guter ſchickt man,
auch ins Kloſter? Sage lieber auf eine wuſte Jnſel.

Julie.
Ah! grauſamer Vater! ſſie erſchrickt) ver—

geben Sie dem Ausbruche eines tiefen Schmer
zens! bald hatte ich vergeſſen

Herr v. Capellet.
Gut! ich will Dich dran erinnern und noch

grauſamer ſeyn, wenn Dir meine Gute Grauſam
keit zu ſeyn ſcheint, mißbrauche ſie nicht, ge—

horche oder zittre!
(geht drohend ab.)

Dritter Auftritt.
Julie alleine (ſinkt auf den Stuhl.)

Ah! geh nur, unbiegſamer Vater! durch
Tyranney wird kein Herz milder meiner Mut
ter Thranen brannten mich ſchmerzlicher, als dei

ne Schlage ich fuhle, es fliegt empor, ſtatt
ſich zu beugen, und wenn du mich wutend an
Altar ſchleppſt, ſo doch es ſoll dazu nicht kom
men nein, ich wurde das Heiligthum befle
cken der Altar wurde zittern das Leben

hat
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hat noch Ausgange o Romeo! Romco! fuhl
teſt Du nur halb meine Schmerzen doch nein!

mochteſt Du ſie niemals fuhlen alleine
ja alleine will ich ins Grab ſinken und dort
Deiner erwarten, wo eine unverwelkliche Myrthe
um unſere Haupter bluhen ſoll, die kein grauſamer

Vater zerreißen darf (Laura kommt aus Ju—
liens Zimmer geſchlichen, nachdem ſie ſich ſehr vorſich—
tig umgeſehen, ob noch jemand da iſt Julie wird
ſie gewahr.)

Vierter Auftritt.
Julie, Laura.

Julie.
Er iſt fort! Laura! er iſt fort! alles iſt umſonſt!

aber die Verzweiflung giebt mir Muth und
Krafte

Kaura.
Wie ſehr bedaure ich Sie, meine liebſte Julie!

Julie.
Du bedauerſt mich? Du muſit mich bedauren;

denn Du haſt den Romeo geſehen o ſo habe
ich doch jemanden, der auf mein Grab weinen
wird, wenn die meinigen ihr bittres Lacheln unter
dem Trauerflore verbergen, ungeruhrt bey meinem
Leichengewolbe voruber gehen, und wenn ſie ja ein

Auge nach meiner Gruft wenden, hinweiſen und

F5 ſagen2
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ſagen werden: dort liegt das eigenſinnige Mad
chen, das die Liebe verſchmaht o Liebe, du
weißt es, ob ich dich verſchmaht habe, da ich fur
dich ſterben kann!

Laura.
Reden Sie nicht ſo entſetzlich! Sie erſchrecken

mich!

Julie.
Furchteſtt Du Dich vor einem Leichnam?

nein, furchte Dich nicht! er ſoll nicht bluten, wenn
Du mich anruhreſt! aber dann wird er bluten,
wann ich will nichts ſagen aber gieb Ach
tung! ich werde im Sarge ſchboner bluhen, als
wenn ich das Brautbette beſteigen ſolle o da
ſoll man die Freude nicht haben, mich erblaſfen
zu ſehen

Faura.
Bedenken Sie

Julie.
Was, was? zeige mir einen andern Gedanken,

als hier des Grafen von Lodrona Arme und hier

das Grab o jene ſind weit kaltender, als dieß,
von allßen und innen kalt hier aber brennt es

in mir die Liebe furmeinen Romeo o der
Tod ſelbſt konnte ſich warmen, ſo hrennt es in
dieſem Herzen

Laura.
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Laura.
Die Verzweiflung iſt eine ſchreckliche Rathge—

berinn: Warten Sie doch, ob nicht das Schickſal
eine unvermuthete Rettug

Julie.
Unvermuthet! ha! der Geſahrde Deines

Vielleicht! welches dienet dem andern? gewiß bey
de dem Ungluck? beyde ſchwarz und ungeſtaltet;

o die Roſe iſt ausgefallen, und die Dornen geblie
ben: die Hoffnung iſt veraltet und kahl, zeige mir.
nur ein Haar, wo Du ſie faſſen konnteſt

Laura.
Man verlangt ja nicht, daß Sie eben heute den

Grafen von Lodrona heyrathen ſollen? Sie ſollen 1

nur mit nach Villafranca gehen! Jn etlichen Ta
gen erſt, und was kann nicht in etlichen Tagen ge—

ſchehen

Julie.
Was? ſage geſchwind, was? Du ſchweigſt?

ſo will ich dirs ſagen; Du meinſt, wir fahren in
meines Vaters Haus? nein: der Graf hebt die
zitternde Julie in Wagen: der Tod hat ſchon ih
re Wange gefarbt da ſitzt ſie, ihr Haupt zur
Erde geſenkt, wie eine zerknickte Lilie: unſere Nea

politaniſchen Hengſte fliegen mit ihr fort: ſie
bringen mich ah weißt du wohin? ſchon
raſſelt die große Kirchthure mir entgegen: die angſt

liche Glocke lautet! hinein mit ihr, hinein!
Schon



76 Romeo und Julie,
Schon murmelt der ſchreckliche Prieſter die Trau

ungsformel: o ihr heiligen Bildſaulen, weinet
Blut, wenn ihr noch weinen konnt, rettet ſie, rettet
die ungluckliche, verworfne Julie (man bort je—
manden) ah! wer kommt? verbirg mich Laura, ſchu

tze mich an Deinem Buſen! verbirg mich, mein
Madchen! (ſie verbirgt ſich an ihrem Tuſen.)

Laura.
Seyn Sie ruhig! es iſt ihr freundlicher Arzt,

Venvoglio!
Julie. (ſieht ſchuüchtern auf und

verbirgt ſich wieder.)
Du tauſcheſt mich! (ſie wird ihn gewahr!) o iſt

es moglich? das erſte willkommne Geſicht, das ich.
ſeit der Sonnenaufgang geſehen habe! Erſcheinen

die Engel noch in menſchlicher Geſtalt, ſo biſt Du
einer; Du wirſt mir wenigſtens etwas von mei

nem Romeo ſagen

Funfter Auftritt.
Julie, Laura, Benvoglio.

Julie.
Ah! er ſtutzt! er ſieht bald mich, bald Dich an,

Laura: er weis nicht, daß Du meine Vertrau—
te, meine Freundinn biſt, und mich retten woltlteſt,

wenn Du konnteſt! Geh, ſtelle Dich wie einen
Cherub an die Thure, daß ſich niemand herein wage,

nie
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niemand horche! ach! Venvoglio! (ſie ſchlagt
die Hande zuſammen und weint.)

Benvoglio.
Jch wurde uber Jhren Anblick erſchrecken, mein

liebes Fraulein, wenn ich mir nicht, nach dem, was
ich von dieſer Nacht weis, und was ich von Jhren

Aeltern gehoret habe, Jhren Zuſtand im Voraus
hatte vorſtellen konnen.

Julie.
Omeine Aeltern! wie ſchrecklich iſts, zu gewiſ

ſen Zeiten einen Vater zu haben! wie ſchrecklich,
wenn ich ihn noch einmal ſehen ſollte! ich habe
Jhnen viel, viel zu ſagen, und ehe ich weis, wo ich

anfange, wird er, oder noch ein ſchrecklicherer Mann

wieder da ſeyn: kennen Sie den?

Benvoglio.

Beruhigen Sie ſich, mein Kind! wir ſind al
leine

Julie.
Das iſt gut! ſonſt war noch ein dritter bey un

ſern Unterredungen, o den kennen Sie: mit
dem war ich noch lieber alleine, da wunſchte
ich den Benvoglio oft weg und jetzt iſt er mir
der liebſte, mit dem ich hier alleine zu ſeyn wunſchen

kann wiſſen Sie es gewiß, daß ſich keiner mehr
eindrangen wird?

Ben—
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Benvoglio.

Gewiß: Jhre Aeltern haben mich gebeten, fur
den ſchrecklichen Jemand bey Jhnen zu ſprechen,

Sie durch ſanfte Zuredungen an Jhre Pflicht zu
erinnern: ich habe es verſprochen

Julie.
Sie haben es perſprochen? Wie? Sie haben

es verſprochen?

Benvoglio.

Jch habe es verſprochen, liebſte Julie, um mir
das Gluck zu verſchaffen, Sie ohne alle Zeugen zu ſe
hen, mit Jhnen vom Romeo zu reden, von ſeinem
Abſchiede, von

Julie.
Ah! das war wieder ein Funken Licht in mei

ne Seele: von Romeo? vergeben Sie der ungluck—

lichen Julie, mein Freund, mein Arzt, mein Al—
les! aber vergeben iſt nicht genug, Sie muſſen
mich auch retten: doch ſagen Sie mir erſt
was von Romeo dann, dann wird es hier
(ſie weiſt auf die Bruſt) ruhiger werden ruhi
ger, ſage ich?

Benvoglio.
So wiſſen Sie denn, daß er glucklich entkom—

men iſt! Die Wache hat ihn dieſen Morgen uber

all vergebens geſucht.

Julie.
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Julie.

Ja, das ware wohl ſehr gut! aber wenn
Julie bey ihm ware, auch ſie entronnen ware, das

ware noch weit beſſer! ſollte ich nicht ſeyn,
wo er iſt? o Benvoglio, ſoll eine Frau nicht Ba
ter und Mutter verlaſſen, und ihrem Manne fol—
gen? Benvoglio, Sie wiſſen das! Sie wiſſen, un
ter Jhren Augen Sie vertraten Vaterſtelle ha
be ichs Jhm zugeſagt: der Pater Laurentius legte

unſre Hande in einander, und die Lippen ſtammel—
ten vor Freude,, Ja,, nachdem unſre Herzen langſt
ſchon eins waren: die Engel fangen in ihre Har—
fen, und der Himmel lachelte auf uns herab o
der glucklichen Augenblicke! wie finſter, wie trau

rig iſt ietzt alles? wiſſen Sie das?
Benvoglio.

Jch weis alles, liebſtes Fraulein! ich weis, daß

Sie heute nach Villafranca mit Jhren Aeltern ge
hen, und an den Grafen von Lodrona ſollen ver
mahlet werden!

Julie.
Furchterlich! Schrecklich! Abſcheulich! und

was ſagt Benvoglio dazu?
Benvoglio.

Jch geſtehe Jhnen meine Beſturzung.

Julie.
Was? was? —o wenn der Arzt zittert, ſo
muß der Kranke verzweifeln.!

Ben—
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Benvoglio.

Jch habe ſchon Jhren Vater flehentlich nur um

Aufſchub gebeten; geſagt, daß es unumganglich
Jhrer Krankheit wegen nothig ware: umſonſt! ich
mußte mich ſtellen, als ob ich Sie ſelbſt bereden
wollte: denn ſchon war er ſo erbittert, daß er nach

einem andern Arzte zu ſchicken drohte, mir Schuld
gab, daß ich von Jhrer Mutter aufgewiegelt ware,

und Julie.
Ach! ſagen Sie mir, ſind alle Vater ſo

ſo wie ſoll ichs nennen? und verdienen ſie,
daß man ſie Vater nennt nein, hinfort ſoll er
Capellet heißen: dann frage man die Montecchi,

wer die Capellets ſind? Aber mas nun? o
daß Sie mich in eine Zahre der Liebe verwandel—

ten, die der Sonnenſtrahl an ſich zge! Sie
wiſſen ja, wer meine Sonne iſt nun?

Benvoglio.
Zur Flucht iſt hier kein Weg offen nein

wie? wann Sie es wagten, und hinausfuhren

Julie.
Weg! weg! verhaßter Freund hinaus—

fuhren, ſagen Sie? Eher will ich ſterben.

Benvoglio.
Jch weis aber nicht, liebſte Julie

ue Julie.
Sie wiſſen nicht? Was wiſſen Sie denn? Wiſſen

GSie auch nicht, daß ich ein Herz habe, dem dieſe Be

furch
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furchtungen, dieſe Marter zu ſchwer werden? Wiſ—
ſen Sie auch nicht, wie ich den Weg finde, ſie
dieſem Herzen zu erleichtern? fort!- Sie wiſſen we
niger als ich (indem Sie einen Dolch aus dem Buſen
zieht.)

Benvoglio.
Schreckliche Freundinn! was wollen Sie thun?

(Er windet ihr den Dolch aus der Hand.)

Julie.
Feiger, Grauſamer

Benvoglio.
Sie haben Muth zu ſterben, Julie?

Julie.
Wenn ich nicht dem Romeo leben kann ge—

horet Muth dazu ihm zu ſterben?

Benvoglio.
Aber was wurde der arme Romeod ſagen?

Julie.
Fragen Sie lieber, was er ſagen wurde, wenn

ich eines andern wurde? wird er mich nicht lieber

mit dem Grabe vermahlet ſehen, als mit
o denken Sie den Namen hinzu, damit ich ihn
nicht nennen darf; nein Romeo, ich ſchwore Dir

bey unſrer ehelichen Liebe, bey dem Gott

Benvoglio.
Julie! Sie ſollen nicht ſterben: eine ſo zart

liche Liebhaberinn muß den Lohn ihrer Treue noch

G lange
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lange in den Armen ihres Geliebten, ihres Romeo
genießen: fie muß leben!

Julie.
O was ſagen Sie mir! unmoglich! kann

Nacht Tag ſeyn, die Gluth nicht brennen, oder
das Waſſer nicht loſchen? ich konnte der Wuth des

erzurnten Capellets den Umarmungen eines ver
haßten Grafen entgehen? meinen Romeo wieder

ſehen? Ah! wenn Sie das konnen, ſo ſollen
Sie der Heilige ſeyn, den ich uber alle Heilige ver

ehren werde!

Benvoglio.
Jch muß noch eine Frage thun: Sie ſagen,

daß Sie ſterben konnen; aber konnen Sie leben,
und Sich in eine Gruft von verweſten Gebei—
nen, von TDodtengerippen, und einem noch
jungſt verſtorbnen Leichnam, kurz in die Gruft
Jhrer Voraltern auf einige Stunden verſperren
laßen? kann das ein junges Frauenzimmer?

Julie.
Das iſt etwas ſchrecklich! aber, die Liebe

muß noch ſtarker als der Tod ſeyn! ja, Julie kann
wenn ſie den Romeo wieder findet, ſo kann ſit
durch eine Holle laufen

Benvoglio.
Wohlan! aber Sie gewahren mir eine
ewige Verſchwiegenheit

Julie.
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Julie.

Auch der Tod ſoll mir das Geheimniß nicht ent
reißen.

Benvoglio.
Nun, ſo will ich Jhnen einen Schlaftrunk gehen

Julie.
Und was dann?

Benvoglio.
Dieſer Trank ſoll Jhren Schlummer dem Tode

ſelbſt gleich machen! Sie ſollen da liegen, Odem
loß, bleich und kalt; das Blut wird ſo träg in
ihren Adern, ſchleichen, daß kein Pulßſchlag, keine

Bebung ſeinen Gang verrath.

Julie.
Und werde ich dann glucklicher ſeyn, wenn ich

erwache?

Benvoglio.
Jch hoffe es, nach der Anſtalt, die ich zu machen

gedenke.

Julie.
Gewiß? und wo haben Sie dieſen Trank?

Benvoglio.
Jch habe ihn bey mir Als ich von Jhrer

Fr. Mutter Jhren Zuſtand und die ſo kurz ange—
ſetzte Friſt Jhrer Vermahlung hoörte, ſah ich Jhre
Verzweiflung vorher, lief, und hohlte ſo viel, als
zu meiner Abſicht nothig war.

G 2 Julie.
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Julie.

Geben Sie! ſchon brennt meine Seele von einem

heißen Durſte darnach. Geſchwind geben Sie

Benvoalio.
Mein, ich muß wiich erſt mit Jhnen verabreden:

jetzt iſt es bald Mittag; Sie ſollen dieſes kunſt—
lichen Todes ungefahr zwolf Stunden ſterben

Julie.
Scchrecklich! wie aber, wenn ich alsdang er—

wache?
Benvoglio.

So bald Sie ihn genommen, muſſen Sie Sich
aufs Bette legen; denn die Betaubung erfolgt in
zwolf bis dreyzehn Minuten, und die vollige todten

gleiche Erſtarrung in ungefahr einer Stunde

Julie.
Und dann

Benvoglio.
Man wird Sie fur todt halten.  Sie wiſſen,

daß die ungeſtume Hitze jetzt nicht erlaubt, einen
Leichnam uber zwolf Stunden in einem Hauſe zut

erhalten: man wird Sie alſo gegen Abend in das
Capellettiſche Begrabniß auf dem Kirchhofe des

heil. Franciſ kus beyſetzen, und Jhr ordentliches Lei
chenbeganngniß in einigen Tagen feyern.

Julie.Entſetzlich! wenn es aber nicht geſchahe!

Ben—
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Benvoglio.

Sorgen Sie nicht, Fraulein. Es ware das erſte
Beyſpiel in dieſer Jahreszeit: uberdieß gelte ich in Jh
rem Hauſe genug, um Jhre Freunde durch Vorſtel

lung der Unmoglichkeit des Aufſchubs dahin zu brin
gen; und ware es ja nicht, ſo wurde eine ſo tiefe
Ohnmacht, ihren Vater bewegen, Jhre Vermah
lung wenigſtens aufzuſchieben

Julie.
Genug, genng! aber Romeo, Romeo! wenn

Du meinen Tod horen ſollteſt, was wurde aus
Dir werden!?

Benvoglio.

Romaeo ſoll bey Jhrer Erwachung ſeyn. Kaum
wird er noch drey Meilen ven Verona entfernt ſeyn.
Jch will ihm einen meiner Bedienten mit einem mei

ner beſten Pferde nachſchicken, und in einem Briefe
ihn unterrichten, daß er mit der Mitternachtsſtunde

auf dem Kirchhofe an der Thure Jhres Begrab—
niſſes ſich einfindet

Julie.
O ihn ſoll ich wiederſehen ihn umarmen?

Faſt todtet mich die Freude in rechtem Ernſte!
Ltegen Sie mich-zum Tebaldo in Sarg und ich will
mit den Wurmern kampfen, wenn ich nur den
Romeo ſehe doch nein; laßen Sie mich ja
nicht lange in dieſer furchterlichen Behauſung
ſchmachten

G 3 Ben—
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Benvoglio.

Nein, noch vor der Zeit, ehe Sie erwachen, will
ich in dem Gewolbe ſeyn, wenn ja Romeo wi—
der Vermuthen ſich verſpaten ſollte

Julie.
Liebſter, beſter Benvoglio! wie verlangt mich

nach dieſem Hauſe des Todes! aber wie wollen
Sie den Zugang finden?

Benvoglio.
Da ich Sie vermuthlich dort werdt offnen ſollen,

um den Grund Jhres Todes anzugeben, ſo wird
man mir leicht den Schlußel vertrauen: doch
dieß iſt die geringſte Schwurigkeit aber wiſſen
Sie, was Sie alsdann thun? Sie werden mit
dem Romeo fortgehen! Pferde und Wagen ſollen
an der Mauer in Bereitſchaft ſtehen: alsdann

laßen Sie Sich die Liebe in Jhres Romeo Armen
hinfuhren, wohin Sie ſelbſt wollen!

Julie.
Dieß iſt der ſchonſte Theil! o mein Romeo!

mein Romeo! ware ich doch ſchon in deinen Ar
men! Benvoglio! die Sache iſt ſo ſehr erfreu
lich und doch weiß ich nicht, warum ich mich nicht

recht freuen kann

Benvoglio.
Jch begreife es wohl: der erſte Theil der Ge

ſchichte fallt ein wenig ins Furchterliche. Aber
laßen Sie Sich nichts irren. Dieß Furchterliche

liegt
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liegt blos in der Vorempfindung, und die ſoll Sie
nicht lange tauſchen. Der einzige ſchreckliche Zeit—

punkt wird die Geſellſchaft ſeyn, in der Sie Sich

bey Jhrem Erwachen befinden werden: aber dann
wird noch jemand da ſeyn, der Sie dießfalls trö—

ſten kann

Julie.
Er wird es: ſeine Stimme und Blicke wurden

die Todten ſelbſt ins Leben rufen lonnen: er wird
der verweſten, der verodeten Natur einen Glanz
geben, den die bluhende ohne ihm nicht hat, und
die Gruft wird mir ein reizenderer Aufenthalt ſeyn,
als die goldnen Zimmer im Pallaſte des Capellets.

Bendoogltio.
Jch will nunmehro geſchwind zu Jhren Aeltern

eilen und zum Scheine die ſrohliche Nachricht
bringen, daß Sie Sich auf mein Zureden ergeben

hatten Julie.
Ums Himmels und aller Heiligen willen nicht!

alsdann wird der verhaßte Graf
Benvoglio.

Seyn Sie außer Sorgen! ich will ſagen, daß
Sie der Ruhe vonnothen hatten, daß Sie ein
paar Stunden Schlaf mehr, als Speiſe und
Trank erquicken wurden, daß ich an Jhrem
ſchwachen Pulſe eine Vorbedeutung eines nahen

Schlummers bemerkte, daß man Jhnen dieſen

G 4 ver



g8 Romeo und Julie,
vergonnen mußte, damit Sie zu Jhrer Reiſe
nach Villafranca die gehorigen Krafte hatten: ich
will auch zum Scheine einige Arzneyen herſchicken,

die man Jhnen alsdann geben ſoll: kurz, verlaßen

Sie Sich in allem auf mich: hier iſt das Glas,
(er giebt ihr ein Glaschen) das den kurzen Tod ent
halt: Sie tropfen es in ein Glas Waſſer und
dann Sie zittern?

Julie.
Benvoglio! ich weiß nicht, ob ich vor Angft

oder Freude zittere? GGie ſieht ihn einige Augen—

blicke ſtarr an, Sie hintergehen mich doch nicht

Benvoglio.
Julie! ein ſolches Mißtrauen! denken Sie,

was ich bey Jhrer Vertraulichkeit mit dem Romeo
gewagt habe! denken Sie, daß es mich das Leben
koften wurde

Julie.
O verzeihen Sie! mein Arzt, mein Retter,

mein Freund, beſter Benvoglio! das Ungluck
macht mißtrauiſch der Betrug iſt niemals in
meine Seele gekommen: ſtets war ſie rein und unbe
fleckt, wie der Menſch, nach der erſten Schopfung
das zu grauſame Vorhaben meiner Aeltern mich
in verhaßte Bande zu ſchlagen, lehret mich ihn.
Ah! wer iſt der großte Verbrecher, der ihn lehrt, oder

der ihn begeht? Arme Mutter! nur Du
dauerſt mich! Dich hatte ich orweichen konnen!

wie



J E J D—
ooein Crauerſpiel. 89

wie zartlich wirſt Du mich brweinen!

 C4
Denvog

lio, ich werde doch von ilem eeſcurey und Schluch
zen nichts horen, wenn ich dort liege

Benvdoglio.
So wenig, als wenn Sie wurklich todt waren:

Sie werden des Glucks eines ſanſten Schlummers
genießen, wie die, die unter der Erde liegen, trau—

men

Julie.
Auch nicht vom Romeo?

Benosglio.
Nein, aber bald wachend in ſeinen Umarmungen

das ganze Gluck der Liebe und der Zartlichkeit ge—

nießen!

Julie.
O! Romeo! meine Seele ſchmachtet darnach

wie verdorrtes Gras nach dem Morgenthaue

Benvoglio.
Jhr Engel beſchutze Sie! bald werde ich Sie

wieder ſehen! nach zwolf Stunden

Julie.
Nach zwolf Stunden! ach Benvoglio! zah

len Sie ja alle. Minuten und Secunden.

Benooglio.
Nach den Pulsſchlugen, meine Freundinn!

noch eins, verziehen Sie noch einige Augeublicke

mit dem Tranke! die Nachricht von meiner gluck,
lichen Verrichtung mochte doch jemanden hectrei—

G j ben
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ben o der kurzen Freude! wie bald wird dieſes
Haus in ein Klagehaus verwandelt werden aber

es muß ſo ſeyn leben Sie wohl! Julie!

Julie.
Und Sie! nach zwolf Stunden, vergeſſen Sie

es nicht, es wird alsdann gleich die Mitternacht
ſtunde ſeyn ſchicken Sie mir Lauren mit einem

Glaſe Waſſer
Genvoglio geht ab.)

Sechſter Auftritt.
Julie (alleine.)

Um die Mitternachtsſtunde? o da ſoll ich
den Romeo wiederſehen! kann ich es glau—
ben? noch iſt es in meinem Herzen, nicht recht

ſo Alles geht durch einander, in meinem Kopf
und in meinem Herzen Hoffnung und Furcht

Benvoglio und mein Vater, Romeo und Pa—
ride Ven wem wird ſich das Spiel endigen?
O Romeo, Romeo

Siebenter Auftritt.
Julie, Laura (wit einem Glaſe Waſfer.)

Laura.
Hier iſt das verlangte Waſſerglas!

Julie.
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Junlie.
Gieb her! mich durſtete ſehr! (ſie trinkt ein paar

Tropfen.) da, ſetze mirs hin!

Laura.
Nun, liebſte Julie? hat Jhnen Jhr Arzt eini

gen Troſt verſchaft?

Julie.
Troſt? Du weißt, wo der fur mich iſt! Ben

voglio iſt ein ſchrecklicher Mann!

Laura.Wie das? Jhr Freund, Jhr Rathgeber, Jhr

Vertrauter!

Julie.
Ah! er will, daß ich meinem Vater aufs Gut

folgen ſoll !er verſpricht, von ihm mir daſelbſt
gewiß noch einige Tage Ruhe zu verſchaffen

Faura.
Hab ichs nicht geſagt?

5*
Julie.

Jch ſoll daſelbſt der friſchen Luft genießen: dann

ſoll ich mit Dir fleißig ausfahren: dann ſoll eines
Tages Romeo unter einer Verkleidung mir begeg
nen, mich rauben und mit mir davon gehen: dann
ſollen wir an einem Orte der Sicherheit mit mei—

nem Vater Friedensunterhandlungen pflegen

Glaubſt Du das, Laura?

Laura.
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mien Faura.un Nichts leichter! Sie wollen es alſo thun? oàlil

Sie acht, es wird alles gut gehen.

g

J

J ich bin entzuckt uber Jhre Entſchließungen! geben.n

nnnuurn Julie.Armes leichtglaubiges Geſchopf! ich denke im

mer, ich werde eher fterben, als das doch ich

T

ZI

D

J

ſoll, ich muß lommt es aufs auſerſte Ro—
D meo darf mich wenigſtens keiner Untreue beſchuldi

entI

Laura.e ĩ Gewiß nicht! wenn er Jhnen auch ſo trou

9 iſt gulie.
1 Sage das nicht doch Laura, ich habe michen ganz matt geredt und gekampfet: verlaß mich

inn. ach, entſchuldige mich bey meinen Aeltern, daß
furnt ich nicht zu Tiſche komme (ſicht ſig zartlich an)

lebe wohl, gute Laura!

j

U

Kaura.

Julie.
(Bey Seite.) O Himmel! noch einen Kampf

geh!
(kaura geht ab.)

Atcchhter
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Achter Auftritt.
Fr. v. Capellet, Julie.

Fr. v. Capellet.
Jch muß Dich vor Freuden umarmen, meine

Julie, ob ich gleich mit Dir zurnen ſollte, daß
Dein Arzt mehr als Dein Vater und Deine Mut
ter uber Dich vermocht: aber keine Vorwurfe!
genug, Du folgeſt uns, Du biſt ein gehorſames
Kind.

Julie.
Weit minder als Sie denken, liebſte Mama!

Jr. v. Capellet.
Jch hoffe, daß es wahr iſt, was uns Venvog

lio geſagt?

Julie.Ja! aber ich gehorche mit Wider
willen: iſt das nicht Ungehorſam?

Fr. v. Capellet.
Deſto mehr Verdienſt, wenn es uns ſauer

wird!

Julie.Jch wurde nicht gehorchen, wenn ich andere

konnte. O iſt es noch Zeit, beſte Mama, iſt es

noch Zeit, ſo erſparen Sie Sich
Fr. v. Capellet.

Du haſt Deines Vaters Wilien ſelbſt vernom
men: verdirb uns nicht die Freude, die uns Ben

voglie

D———
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voglio gemacht hat. Dein Vater, Dein Brautigam,
wir alle waren den Augenblick hergekonimen, Dich

zu ſeegnen, Dir zu danken, wenn er uns nicht
gehindert hatte! nur ich alleine lonnte mir die
Wolluſt nicht verſagen

Julie.
Sie todten mich durch Jhre Gute! ich vordiene

ſie nicht. Unter den ſchonſten Tlumen verſteckt
ſich oſt eine Natter, ich bin ſehr matt

Fr. v. Capellet.
Sage das nicht, meine liebſte Tochter! Du

thuſt mir zu Weh!

Julie.
Jch wollte gerne nicht, aber wie kann ich an

ders? ſoll ich ſagen, Sie ſollen Sich freuen,
wenn ich Sie alsdann mehr betrubte?

Fr. v. Capellet.
Dieß kann meine Julie nicht!

Julie.
Trauen Sie ihr nicht! ihr Herz iſt angefreſſen,

vergiſtet Wenn ein Mehlthau die Blute getrof
fen, ſo hilft der lieblichſte Sonnenſchein nicht:
ſie flt und muß fallen

Fr. v. Capellet.
Deine Einbildung iſt angeſteckt, aber Dein

Herz gewiß nicht! dieß iſt alezeit gefallig, gut,

liebreich

Julite.
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Julie (ſchluchzend)

Ah! nehmen Gie lieber die Sprache meines
Vaters an nennen Sie mich ungehorſam, ver—

rathriſch, treulos Jhre Liebe

Fr. v. Capellet.
Wie ſollt ich das! ich entſchuldige Dich wegen

Deines Widerwillens gegen den Grafen. Jch weiß,

unſer Herz horet nicht allezeit auf die Vernunft;
die Uebereinſtimmung unſrer Neigungen beruht

nicht auf Schlußen; der Magnet zieht Eiſen tnd
nicht andre Metalle, —ob ſie gleich einen weit ho—

hern Werth haben, ich weiß es, und wenn die
—Snchhe bey mir ſtunde, ſo wurde ich Dein Herz

nicht in ein Joch

Julie (wirft ſich ihr zum Fuen.)
Ach meine unvergleichliche Mutter! Sie zer

ſchmelzen mein Herz: es zerfließt in Wehmuth!
horen Sie auf mit Jhrer Gute, horen Site auf,
Jhre Zartlichkeit uber mich zu ergießen, ſonſt

Fr. v. Capellet.
Steh auf, gute Julie! Sieh, ich will mein

Aeuſerſtes wagen, Dir wenigſtens draußen noch
einigen Aufſchub zu verſchaffen. Jch will nuch
hinter dem Grafen v. Lodrona ſelbſt ſtecken und unter

dem Vorwande Deiner Krankheit, ihn zum Mit
leid zu bewegen ſuchen

Julit.
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Julie.

Zu riel Gute, zu viel Erbarmen! todten Sie
Jhre ungehorſame Tochter lieber, damit Sie Jhre

Gute niemals bereuen.
Fr. v. Capellet.

Rede nicht ſo grauſam! und wenn das Schreck—

lichſte ſolgen ſollte, wenn ich das, was Dir ein
ſo entſetzliches Joch ſcheint, nicht abwenden konnte,

wenn der Graf nicht durch ſeine Ergebenheit und
Zartlichkeit wenigſtens Deine Hochachtung, ich
will nicht ſagen, Liebe Sich erwerben ſollte, ſo will

ich Deinen Gram mit Dir theilen, ſo wie Du auch
den meinigen getheilt haſt: o das iſt ein großer Troſt,
meine Tochter! ſeine geheimen Schmerzen in den
Schooß einer zartlichen Mutter

Julie.
Jch kann nicht mehr aushalten, liebſte Mama,

verlaſſen Sie mich! ich wurde ich konnte
Ah! (ſchluchzend.)

Fr. v. Capellet.
Breruhige Dich, meine Julie! Benvoglio hat

mir ſchon geſagt, daß Du nicht zu Tiſche kommen
konnteſt? lege Dich nieder und ſchlummre recht.
ſauf:.! der Himmel ſtarke Dich! ich will Dir
die Laura herſchicken, daß ſie

Julie.
Nein nein, verehrungswurdigſte Mutter, Sie

iſt ein zu ſchwatzhaftes, zu dienſtfertiges Geſchopf

Fr.
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Fr. v. Capellet.
Auch das mein Kind! ich ware am liebſten ſelbſt

bey Dir geblieben ach! ich weiß nicht!
mein Herz iſt mir ſo zuſammen gepreßt ich
weiß nicht, wie ich mich von Dir trennen ſoll!
doch ich muß

Julie.
Gehen Sie, um Gottes Willen! nur noch ei—

nen Kuß, einen Kuß!
Fr. v. Capellet.

Noch zehne, liebe Julie! (ſie umarmet ſie)

Du weinſt? Julie.
Gott! Gott ſeegne Siel!l

Fr. v. Capellet geht ab, ſie ſieht ſich noch
etlichemal um, Julie winket ihr immer mit
ringenden Handen nach und fallt ihr beym
Hinausgehen noch einmal um den Hals.

Neunter Auftritt.
Julie alleine (ganz außer ſich)

Ah! wie iſt mir geſchehen! war das nicht
harter, als der Todeskampf, ſo muß er mit der
auſerſten Verzweiflung granzen! gutige, lieb—
reiche, unvergleichliche Mutter! noch ein Wort, und

Julie war verlohren! wie? wenn ich ſie zum letzten

male geſehen hatte?- mich ſchaudert!mein Herz geht

empor, wie Meereswogen in Sturm! was wird

H es
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es ſeyn, wenn ſie mich vollends todt glaubt! er—

barmenswurdige Mutter! welches Wehklagen,
welch Geſchkey der Liebe! welche Angſt doch

(nachſinnend, Paride! Romeo! o Romeo, ich
muß, ich muß! Dein Name verſchlingt alle
andere Empfindungen! wo iſt der Trank,
durch den ich zu Dir uberſchlummern ſoll
komm! ſſie zieht das Glaschen aus dem Buſen,
hohlet das Waſſeralaß, und trepfet die Trovfen
zahlend hinein) zehn Tropfen! es iſt ſpater
als ich ſie nehmen ſollte? nein, beſſer, ich
ſchlummre zulang, als daß ich zufruh erwache
(ſie tropfet ſie vollends hinein nachſinnend)
ah! was fur ſchreckliche Bilder zeigen ſich meiner
Seele? modernde Gebeine zerfreßne Hirnſcha
del Leichen meiner Vorfahren ich ſtoße
unvermuthet an einen Sarg o wie raſſelten
die Gebeine ſchrecklich in einander der Staub

fahret auf! mir ins Geſichte doch, wer
lehnt ſich auf meine Schultern ah! der blei—
che Tebaldo! das Blut rinnt noch aus ſeinen Wun

den welch ein grimmiger Blick! er ergreift
mich! laß mich los, laß mich los! ich ge—
hore noch nicht zu Dir! was kreucht unter
meinen Fußen? Schlangen und Wurmer! wo
fliehe ich hin! ſie ſtechen mich in die Ferſe: ſie
kriechen an mir hinauf! Ah! kalte Tropfen ſte
hen auf meiner Stirne, mein Blut ſtarrt

Wann
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Wann wird Benvoglio und Romeo kommen?
o! kamen ſie nicht, kamen ſie nicht! Schreck—

lich! Schrecklich! Aber Romeo ſollte ſeine
Julie im Grabe laßen? nein! eher wird er
ſich ſelbſt ins Grab ſturzen komm! glucklicher
Trank! Du ſollſt mich mit dem Romeo vereini—
gen ſſie fangt an zu trinken; mit dem Romeo

(ſie trinkt das letzte aus) mit dem Romeo es iſt
geſchehen! er war bitter, aber Romeo verſußte
ihn ahl ich will mich gleich hier aufs Bette le—
gen, damit ich den Ort, wo ich meinen Romeo
zuletzt geſehn, bis zu meinem tiefen Schlummer in

Augen habe. Mich dunkt ſchon fuhle ich
wie geſchieht mir! der ſchaudernde Gedanke
drangt ſich aufs neue herzu ware es Gift ge
weſen, der ſicherſte Weg fur den Benvoglio, ſich der

Vorwurfe, der Strafe zu entreißen ah ge—
wiß! fort, fort! o meine Mutter! meine

arme Mutter! ſſie geht mit dieſen Worten nach dem
im Hintergrunde ſtehenden Ruhebette: der Vorhang

fallt zu.)

Ende des dritten Akts—

H 2 Vierter
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Vierter Akt.
Erſter Auftritt.

Laura. Pietro. Julie cuiegt auf dem Nuhe-
bette in einem Todesgleichen Schlum—
mer, und wird von dem vorbenannten
Perſonen nicht gleich bemerket.

Laura.
Er wagt viel, mein guter Freund! wenn man

hier entdeckte, daß Er dem Romeo zugehorte

Pietro.
Mich kennet hier gewiß niemand, und allen—

falls darf Sie ja nur ſagen, daß ich ein Ver
wandter von ihr ſey Romeeo iſt in Todesang
ſten wegen ſeiner Julie: er verlangt zu wiſſen, wie
ſie ſich nach ſeinem Abſchiede befindet!

Laura.
Woher weiß Er das? ich hatte geglaubt, er

mußte ſchon weit von hier entfernt ſenn

Pietro.
Ja, wenn alles in ſeiner Ordnung gegangen

ware! ich ſollte ihn bis auf dem halben Weg be—
gleiten, um ſeiner Gebieterinn Nachricht von der

Reiſe zu bringen: Sie weiß ja wohl, wie die
ſe Leutchen fur einander brennen! Kaum waren

wir
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wir drey Stunden weit von hier entfernt, ſo wollte
er uber einen Graben ſetzen; er hatte zu kurz ge—

faßt, das Pferd ſturzte, und brach den einen
Vorderfuß Laura.

Er hat doch keinen Schaden genommen, ſonſt
bitte ich um alles in der Welt willen

Pietro.
Nein! zu gutem Glucke war es nicht weit

von einem Kloſter, wo wir uns indeſſen hinbega—
ben. Mein Herr ſchrieb gleich dieß Briefchen an
das Fraulein von Capellet ich ſoll ihm ein an—
der Pferd hohlen, und er will mich nicht wieder—
ſehen, wenn ich ihm nicht ein paar Zeilgen Antwort

mitbtinge.

Kaura.
Er hatte aber die Gefahr bedenken ſollen!

Pietro.
Freylich wohl! aber eigentlich ſollte Benvoglio

den Brief uberbringen: doch ich bin ſchon drey—

mal vergebens bey ihm geweſen. Enolich dachte
ich: je Dein Herr hat Dir geſagt, daß eine ge—
wiſſe Laura, Kammerfrau und Vertraute von ſei—

ner Geliebte war: jetzt ſitzt die Herrſchaft unfehl—

bar bey der Tafel, die Bedienten warten auf: Dich
kennt kein Menſch im Hauſe, wie wenn Du nach
dieſer fragteſt? man hat mich herauf gewieſen
und zum Gluck habe ich Sie gleich ſelbſt getroffen:

H3 o, ich
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o, ich glaube mein Herr ſturbe vor Feeuden, wenn

ich ſagen konnte, ich hatte ſeine Julie ſelbſt geſehen,
ſelbſt geſprochen

Lanra.
Nun, ich will ſehen, ob das gute Kind nicht et

wann ſchlaſft? ich mochte ihr wohl die Frende ſel—

ber machen. Sie hat heute ſchon ſo viel Angſt
ausgeſtanden ach! wenn Romeo alles wußte!
aber wenn ſie ja noch ſchlaft, ſo ſoll Er doch we
nigſtens ſeinem Herrn ſagen, daß er ſie geſehen
habe: denn wecken darf ich ſie nicht, ſie hat der

JRuhe zu ſehr von nothen

Pietro.I O mein Herr wird gewiß dankbar ſeyn: er
iſt der edelmuthigſte Mann in Verona, ſo wie er
auch der reichſte iſt

Laura.
Wir wollen uns die Zeit nicht mit Plaudern ver

derben. Die Familie hat ſich zwar nur erſt zu
Aiſche geſetzt: aber eins iſt ſichrer, als das andre.

Sollte uns ja jemand uberraſchen, ſo ſage Er nur
er hatte mir Briefe von meinem Bruder in Breſ—
cia uberbracht nun, nur einen Augenblick Ge—
dult! (ſie will nach Juliens Zimmer gehen, indem
wird ſie die auf dem, in einem Winkel des Saals ſtehen
den Ruhebette liegende Julie gewahr.)

Pietro.
Schon gut

Laura.
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Laura.

Himmel! was ſeh ich? Julie! hier auf
dem Ruhebette? vermuthlich iſt ſie vor grof—

ſer Mattigkeit eingeſchlafen ich muß doch ſe—

hen ſſie ſchleicht ſich hinzu) ihre Hande
herabgeſunken Gnadiges Fraulein! mei—
ne liebe Julie (ſie ninmt ſie bey der Hand) ah!

eiskal!! Julie, erwachen Sie doch Gott
erbarme ſich meiner! ſie iſt todt! ſie iſt tohtt

(ſie reißt in ſie hinein) Julie, Julie! zu Hulfe! zu

Hulfe!
Pietro.

Jch muß mich aus dem Staube machen, ſonſt
bin ich verrathen! o welche Nachricht fur mei

nen armen Herrn! (er geht fort.)
Laura. (die alle Mittel angewandt, ſie

wiêieder zu ſich zu bringen.)
Umſonſt? umſonſt! zu Hulfe! ach meine

Julie! meine Julie!
(es kommt ein Bedienter)

Bedienter.
Was giebts denn fur ein Geſchrey!

Laura.
Julie iſt tod! geſchwind! ob man ihr helfen

kann Sag ers nur dem Herrn alleine: meine
arme Frau iſt ſonſt gewiß des Todes! (der Bedien

te lauft fortr o das arme Kind, was muß ſie aus
geſtanden haben, daß es mit ihr ſo weit gekommen

H4 ijſt!

J J
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iſt! grauſamer Vater! ungluckliche Julie!
der verwunſchte Graf! iſie wemt und ſchiuchzt)
nun ſehen ſie doch die bejammernswurdigen Fol—

gen o Julie, Julie, Julie
2 J

Zweyter Auftritt.
Laura. Herr von Capellet.

Herr v. Capellet.
(im Hereintreten. Ha! man will gewiß eine Komo—
die ſpielen, um meine Entſchließung zu hintertrei—
ben

Laura. (weinend)
O da ſehen Sie, gnadiger Herr

Herr v. Capellet.
(tretzig Jch will ſie ſchon auſwecken (er tritt hin
zu)

Laura. (ſchluchzend)

Ach! auch im Tode werden Sie noch gegen

die arme Julie Nun? was ſagen
Sie

Herr v. Capellet.
Julie? Julie! (er nunmt ſie bey der Hand, laßt

ſie aber gleich wieder fahren, Jch bin des Todes!
(er fangt an zu zittern) geſchwind! Lanra!

Benvoglio ſpeiſet mit uns, rufet ihn her, geſchwind.

aber heimlich! daß es meine Gemahlinn nicht

horet

Laura.
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Laura.

(im Abgehen) Umſonſt, umſonſt! kein Ntenſch
wird ſie wicder aufwecken! o meine liebe, liebe

Julie! (Geht ab)

Dritter Aufftritt.
Herr v. Capellet.

Jſt es moglich! was habe ich gethan! mei—

ne Tochter! meine einzige geliebte Tochter! graur
ſaner Vater! mein beſtes Kind! erwache,
erwache! Du ſollſt des Grafen nicht ſejn
nimmermehr! erharme Dich meiner! ich
will lieber ſterben o Du biſt grauſamer, als
ich! Deine Rache iſt weit ſchrecllicher, als
meine Schuld war ich wollte Dich glucklich
machen! verdammter Eigenſinn! ich ſpot
tete Jhrer, und brach ihr däs Herz Julie!
ſollte die Ungluckliche auch wohl Gift ent—
ſetlicher Gedanke! nein, nein, ſie lebt noch,
ſie muß noch leben

Vierter Auftritt.
Herr v. Capellet, Benvoglio.

Herr v. Capellet.
O kommen Sie, Benvoglio, helfen Sie, retten

Sie! ich bin der unglucklichſte Mann und Vater.

H5 Ben—
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zun. Benvoglio.J Kaum kann ichs glauben! Jhr Puls war

zwar ſehr ſchwach

n Herr v. Capellet.9 Ach! warum haben Sie mir das nicht geſagt?
ich hatte gleich nachgegeben

Benvoglio.
Vergeben Sie, ich habe es allerdings geſagt.

Sie hielten es fur Verſtellung, fur Vorwand!

Dun

ich glaubte inzwiſchen, ein erquickender Schlaf ſoll

te ihr zu Hulfe kommen, vielleicht (er geht
zu ihr, fuhlt ihr an Puls, reibt ihr die Schlafe u. ſ. w.

Herr v. Capellet.
O ſagen Sie mir, daß ſie noch lebt, ſagen Sie

mir Hoffnung zu ich verzweifle ſonſt
Julie was fur Vorwurfe nun Benvog—

kt nin lio?
Benvooglio.

Herr von Capellet ich beklage Sie
mehr kann ich nicht ſagen

Herr v. Capellet.
Schlagen Sie ihr doch eine Ader, oder

Benvoglio.
Umſonſt! ihr Geiſt iſt entflohn! Hier iſt keint

Hulfe! ſie iſt todt

Herr v. Capellet.
Keine Hulfe! ſie iſt tod! (er hebt die Hande gen

Himmel!) todt! dieß that ich! ich grauſa mer
J Ben
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Venvoglio! warum ſagten Sie mir das nicht
vorher

Benvoglio.

Jhr Schmerz giebt Jhnen dieſe Vormurſe ein:
bedenken Sie, was ich Jhnen geſagt habe? „trei—
ben Sie Julien nicht aufs Aeußerſle; ihre Schwach
heit iſt groß, ſie hat Erhohlung nöthig, geben Sie
ihr Aufſchub!, wurden Sie mir geglaubt ha
ben, wenn ich Jhnen dieß vorher geſagt hatte?

Herr v. Capellet.
Entſetzlich! noch entſetzlicher „weil alles wahr

iſt. O wenn Sie mir geſagt hatten, daß ſie ſter—
ben ſollte nein, nein, Sie haben beſſer gethan:
ich wurde mir noch großre Vorwurfe gemacht ha—

ben verflucht ſey der Graf
J

Benvoglio.
Der Graf? der Graf hat keine Schuld! ge—

horte Julie nicht Jhnen zu? V

Herr v. Capellet.
Keine Vorwurfe! hier liegen ſchon Vor—

wurfe genug! wer wird mich beruhigen!
Julie, Du ſtirbſt? o wie werden die Mon—
tecchi triumphiren ſie haben einen Erben, und
ich keinen, der meinen unausloſchlichen Haß auf

ſie fortpflanit

Ven
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Benvogqlio.

Herr von Capellet! ſollte dieſer Anblick nicht

Jhren Haß austilgen? der Himmel ſtraft
uns oft

Herr v. Capellet.
Was ſollen dieſe Erinnerungen, wenn Sie mir

ſie nicht wieder ſchaffen o was iſt Jhre Kunſt,
Benvoglio? ich verbanne Sie! Sielaſſen die
beſten Menſchen ſterben, eine Tochter

Benvoglio.
Gleichwohl nannten Sie ſie vor kurzem noch

ungehorſam, eigenſinnig

Herr v. Capellet.
Nein, ſie war es nicht, ſie war es nicht! ich war

grauſam, tyrtanniſch o Julie, hat mich nicht
Dein letzter Odem noch ſo geſcholten? Sie la—
chelt! ſehen Sie! iſt das nicht zin bittres La—
cheln! wie muß ſie frohlocken, daß ſie meinen un
biegſamen Stolz ſo hintergangen hat meinen
Sie nicht ſo? hauchte ſie nicht tauſend Fluche ge—

gen mich aus, als Sie ſie zum letztenmale beſuch—

ten? o ſagen Sie ja, damit ich mich nicht ſelbſt
verfluchen darf?

Benvovoolio.
Jch wurde die Unwahkr! eit reden: ſie klagte

uber die Unmoglichteit, Jhnen ſo williz folgen zu
kennen, als ſie wunſchte; ſie bat nur um Auf—

ſchub

Herr
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Herr v Cuapellet.

Und ich gab ihr ihn nicht? o der tyranniſche

Vater
Benvoglio.

Als ich ihr die kindliche Pfücht, Jhre guten Ab—

ſichten, die Vortheile vorſtellte

Herr v. Capellet.
Schandliche Vortheile! ſie haben mich um

mein Kind gebracht ich mochte, ich kounte
mich ſelbſt

Benvoglio.
JNooch mehr aber die Hoffnung, wenn Gie ſich

nur dieſer Reiſe unterwerfen wurde, daß ſie viel—

leicht noch Aufſchub erhalten konnte

Herr v. Capellet.
Ganz gewiß hat ſie gewußt, daß ſie ſterben wur—

de, ſonſt hatte Sie ſich nicht ergeben glauben
Sie nicht, daß ſie es gewußt hat? daß Sie
vielleichtwohl gar wagen Sie es aber nicht,
mirs zu ſagen, ich mochte ſonſt

Benvoglio.
Jch ſehe nicht die mindeſten Spuren. Jhre Le—

bensgeiſter waren ſehr erſchopft: unfehlbar hat cin

Schlag
Herr v. Capellet.

Ein Schlag! o der hat auch mich getroffen,
warum ſturzt er mich nicht mit ihr in die Gruft?

ſell
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ſoll ich nur da bleiben, um zu weinen, zu klagen,
mich zu verfluchen? mich? oder wen?

Bevoglio.
Sie muſſen glauben, daß der Himmel ſeine wei

ſen Wege

Funfter Auftritt.
Die vorigen.

Laura. !tommt gelaufen)
Die gnadige Frau iſt nicht langer zu erhal—

ten! ſie war anfanglich in einem tiefen Geſprache
mit dem Herrn Grafen verwickelt: ich glaube, ſie
ſuchte durch ihn ſelbſt fur die arme Julie einigen
Auſſchub zu erhalten: achl ſie hatte es nicht
nothig gehabt! endlich hat ſie ſie beyderſeits
vermißt, ſie hat das Geliſpel unter den Bedienten

wahrgenommen, ſie hat nach ihrer Tochter gefra
get: man hat ihr nur durch Thranen antworten
konnen; ſie kommt: der Herr Graf, der et
was merkt, ſuchet ſie noch zurucke zu halten

Benvoglio.
Sie muß es einmal wiſſen

Herr v. Capellet.
Was fur Vorwurfe werde ich horen geh,

Laura! nur daß der Graf nicht herkommt ich
wurde meinen Verwunſchungen nicht konnen Ein

halt toun Sprich ſag, was Du willſt
nur
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nur, daß ich ihn nicht ſehe Jch hore ſchon

meiner Frau durchdringendes Geſchrey im Hauſe

(eaura geht ab.)

Sechster Auftritt.
Die Vorigen.
Fr. v. Capellet. (kommt in voller

Anaſt ins Zimmer)
Wo iſt mein Kind! meine Julie? hier?

was macht ſie hier? GBenvoglio trutt ein wenig vor,
um ſie abzuhalten, der Vater ſteht auf der Seite, in ei—
ner tiefen Angſt, und halt die Hande vors Geſichte.)

Benvoglio.
Jch bitte Sie um Gottes willen, Madam, zei—

gen Sie jetzt die Gemuthsfaſſung, die Jhrem
Charakter

Fr. v. Capellet.Weg! weg! (ſie ſchlupft bey ſeinem Arme hinweg!

ſchlagt die Hande zuſammen) O Gott! was ſeh ich?
Julie? Julie! ſſte fallt auf ſte her, und kußt ſie.)
Sie iſt tod! tod! tod! mein Kind! meine Toch—

ter! erwache! ich ſterbe! (ſie fallt in
Ohnmacht! Benvoglio faßt ſte auf, und bringt ſie in
einen Armſtuhl.)

Herr v. Capellet.
Lauter Fruchte Deiner Grauſamkeit! unmenſch

licher Capelle!! lauter Vorwurfe? o Ben
voglio, konnen Sie zuſehen, und nicht helfen

Beu—



112 Romeo und Julie,
Benvoglio.

Ware ich allmachtig, ſo wurde ichs thun. So
lange rein Senſchen ſind, haben wir nichts anders,
als menſchliche Zatalle zu gewarten?

Herr v. Capellet.

.Aber warum trift mich der Tod nicht mich
den Grauſamen nicht ſo hatte ich keine

Gewalt brauchen konnen die unſchuldige, ar—
me Julie lebte ich ſtunde nicht hier, wie ein
elender Verbrecher ſahe meine Schuld nicht
hier vor mir liegen nicht eine Frau, der es
vielleicht das Leben koſtet nicht den Tag, der

ſchwarzer iſt, als als die Holle
Benvoglioö.

Julie iſt glucklich Herr von Capellet, gluck-—
licher, als Sie glauben ſie wird zu Freuden
erwachen

Herr v. Capellet.
Freylich glucklicher, als ihr Morder wer

war das? ich! ich!
Benvoglio.

Sie ſind es nicht! Jhre Abſicht war gut!
ein wenig mehr Gelindigkeit, (ich will Jhnen Jh
ren Fehler nicht verheelen,) aber wie viele Dinge

wurden wir unterlaſſen, wann wir die Folgen vor

her wußten

Herr
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Herr v. Capellet.

Wie Sie reden! freylich nicht! wenn ichs vor—
her gewußt hatte

Benvoglio.
Ah! Jhre Gemahlinn kommt wieder zu ſich!

(Fr von Capellet ſchlagt nach etlichen tiefen Odem—
zugen die Augen auf.)

Fr. v. Capellet.
Ach! meine Tochter!

Herr v. Capellet.
Sehen Sie mich nicht an, Madam! ich bin be—

ſtraft genug!

Fr. v. Capellet.
Meine Tochter! (ſie falnt aufs neue in Ohnmacht.)

Hr. v. Capellet.
Ungluckliche Mutter! der Jammer wird ihr

das Herz brechen, und ich bin zwiefach ein Mor—

der! Großer Gott, was wird aus mir werden?
Benvoglio. (zu den Bedieuten, die ſich

am Eingang der Scene verſammilt.)
Lieben Leute, führt die arme Dame in ihr Zim—

mer. zum Herrn von Capellet.) Wir durfen ſie
dieſem Anblicke nicht langer ausſetzen: ein neuer

Zufall wurde ihr das Herz brechen (Sie wol—
len ſie fortfuhren: am Ausgang der Scene erholt ſie

ſich von neuen.)

Fr. v. Capellet.
Ah! wo wollt Jhr mit mir hin? ihr wollt

mich meiner Julie entreißen? Nimmermehr.

J (ſie
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(ſie lauft auf Julien zu, fallt uber ſie her, und kuftt ſie.)

Ach Julie! Julie! Julie! mein Kind! mein
einzig geliebtes Kind! qſie ſinkt aufs neue zu Bo—
den)

Benvoglio. zu den Bedienten.)
Ohne Arfſhab! ehe ſie ſich wieder erhohlt.

(man bringt ſie fort)

Hr. v. Capellet.
Ah Venvoglio!

Benvoglio.
Vermiehren Sie nicht Jhren Gram durch fin

ſtre Betrachtungen. Die Vorſicht hat es gewollt:
Wir muſſen uns ihren Fuhrungen unterwerfen!

Fr. v. Capellet.
O Benvoglio! Sie kennen den Verluſt

nicht, den meine Seele leidet! Sie kennen die Vor—

zuge dieſer holdſeeligen Erblichenen nicht! Sie
wiſſen nicht, wie groß der Schatz war, den ich mei
nem Herzen geraubt habe!

Benvoglio.
Jch weiß es, ich habe ihre Vorzuge alle ge—

kannt, ſie wie meine eigene Tochter geliebt; aber

faſſen Sie ſich! Sie werden Sie einſt wieder
finden

Hr. v. Capellet.
Ach mir Unglucklichen! geben Sie den Troſt

ihrer Mutter! Jch darf mir ihn nicht zueig—
uen!

ĩ Ben

Err——
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Benvoglio.

Darf ich Jhnen einen freundſchaftlichen Rath
geben: ſo ware es, daß Sie den traurigen Gegen
ſtand von ſich entfernten, und Anſtalt machten

Hr. v. Capellet.
Wie, ich ſoll mich von meiner Julie trennen?

Nein! nein! ich will ſie feſt halten! Sie ſoll wie—
der erwachen, oder ich will mit ihr ſterben!

Benvoglio.
Laſſen Sie Jhre Vernunft Richter ſeyn. Sie

und die Religion ſchreibt Jhnen Pflichten vor,
die nicht durfen ubertreten werden. Bedenken
Sie, daß Jhre Julie, wofern ihr Geiſt unſicht—
bar uber uns ſchweben ſollte, noch im Tode der
Ruhe nicht fahig ſeyn wurde, wenn ſie ein Gegen
ſtand Jhrer Verzweiflung ware! Daß ſie als ein
Engel des Lichts Jhnen gebeut, zu leben, fur ihre
Seele zu beten, und ihrem Leichname bald das ein
zige zu verſchaffen, was ihm jetzt fehlen kann

Ruhe! Hr. v. Capellet.

Ruhe, die wir ihr im Leben nicht gegonnt ha
ben. Sie haben Recht! Sie muß wunſchen, aus
dem Hauſe der Verfolgung und des Haſſes, in das
Haus des Friedens uberzugehen. Bey Moder und
Wurmern wird ſie ruhiger wohnen, als bey mir!
Aber ich kann die Sorge ihres Begrabniſſes nicht

Jr uber
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übernehmen: ich ubertrage ſie Jhnen, Benvog—
lio; Sie waren ihr mehr Vater, als ich.

Benvoglio.
Wollte Gott, der Dienſt ware freudiger, den

ich Jhnen leiſten ſoll!
Hr. v. Capellet.

Sie ſoll aufs prachtigſte begraben werden.
Tauſend Seelenmeſſen ſolen ihr geleſen werden:

ich will mir die ſchrecklichſten Bußen auflegen: ihr
ſol in der Kirche uners Grabmals ein Trauerge—
ruſte errichtet, und ein Monument von der Hand

der großten Kunſtler aufgefuhret werden. Jetzt
aber beerdigen Sie ſie in der a ißerſten Stille. Die
Welt mochte es fur ein Geſpotte meines Grams
aniſehen wiewohl ich am wenigſten Urſache
habe, den Ausſpruch der Welt zu vermeiden, da
der Richter in mir mich nur allzuſtrenge verdammt!

Mieine Julie! ich verlaſſe dich auf ewig!
Deine Mater durfte dich umarmen! Engel! Ver
klarter. Geht hanig ab.)

Siebenter Auftritt.
Benvoglio (alleine.)

Die Geſchichte des menſchlichen Herzens!

trozig und verzagt?! Wie gern verſchaffte ich
der armen Mutter einigen Troſt, wenn es, ohne
mich zu verrathen, moglich ware! Doch die

ſer



ein Trauerſpiel. 117
ſer Gram ſoll ihr mit der Zeit durch Freude erſe—

tzet werden Es iſt mir zelbſt daruber ſo ban
ge geworden ich wolite wunſchen ich kat—
te niemals an dieſem Liebeshandel Theil genommen

ha! Laura!

Achter Auftritt.
Benvoalio, Laura.

Benvoglio.
Komme Sie, gute Laura! ich weiß, daß Sie Jh

re Julie ſehr geliebt hat: man hat mir aufgetra—

gen, fur Jhre Veerdigung zu ſorgen: Sie ſoll
Antheil an dieſem letzten Liebesdienſte nehmen!

Laura.
Jch danke Jhnen gern, ſehr gern! das

weis Gott und mein Herz, wie ehr ich ſie geliebt
habe, wie herzlich ich ſie beweine

Benvoglio.
Sie verdiente es, das gute Kind! doch Lau—

ra! ich muß Jhr etwas im Vertrauen ſagen: Tch

bin ſehr neugierig, die Urſache dieſes ſchleunigen
Todes zu wiſſen, und wunſchte wohl, die Leiche
gegen Morgen in dem Gewolbe zu offnen.

Laura.
O das thun Sie doch Sie werden in Jh—

rem Herzen gewiß einen Namen, ſinden, der nicht

Jz3 Pa—
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Paride heißt und den Sie und ich beſſer
kennen

Benvoglio. (ein wenig erſchrocken.)

Sollte Sie einen andern
Laura.

Verſtellen Sie Sich nicht, Herr Benvoglio!
ich bin die vorige Nacht beym Abſchiede gewe
ſen

Benvoglio.
Es iſt wahr, ich beſinne mich, aber um Got—

tes willen, Laura! (bey Seite) Sie wird doch
nichts

Laura.
Seyn Sie ruhig! wurde ich mir nicht ſelbſt die

ſcharfſte Ahndung von meiner Herrſchaft zuziehen,
daß ichs ihr nicht verrathen? jetzt wurde ich
alle Schuld Jhres Todes tragen muſſen, ſo, wie
Sie mir vorher Jhre Emporung wurden aufge
burdet haben. Nein, nein, das Geheimniß ſoll
mit mir begraben werden: die gute Julie wußte
wohl, daß ich ſchweigen konnte.

Benvoglio.
Vortrefflich! allerdings wurden unſre guten

Abſichten eine ſchlechte Belohnung erhalten
Aber, liebe Laura, ich wollte nur ſagen, daß der
Sarg  nicht zugeſchraubt wird: wir wollen doch

ſehen und ich gebe Jhr Nachricht

kaura.
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Laura.

Schon gut! ich werde dafur ſorgen: ich bin
ſelbſt neugierig, was dem lieben Kinde mag begeg

net ſern
Benooglio.

Wir wollen uns nicht langer aufhalten! die Zeit

iſt zu der Veranſtaltung kurz

Laura.

Welch ein trauriger Dienſt! meine Julie, mei

ne gute Julie!

Der Vorhang fallt zu.

J4 Funfter
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Funfter Akt.
Der Schauplatz ſtellet einen Kirchhof vor.
Auf der emen Seite iſt die Mauer und das Thor,
welches dazu fuhret; das Gemauer neben dem
Thore, iſt halb eingefallen, ſo daß man daruber

ſteigen lann, im Hintergrunde iſt ein Schwib
bogen.

Erſter Auftritt.
Romeo. Pietro. (mit einer Blend

laterne und einem Brecheiſen.)

nt. Mm Pietro.
J Aber um Gottes willen, mein lieber, beſter

J
Herr, was wollen Sie hier? hatte ich das geglaubt,

lunrin
nimmermehr hatte ich Jhnen den Tod Jhrer Ju

fliehen!

lie, und ihr Vegrabniß entdeckt! ich dachte, da die

D J
ſe nicht mehr lebte, Sie ſollten weit, weit von Ve

un Romeo.J Ah! was ſagſt Du? wo ſie iſt, muß ich
nn auch ſeyn! lebend oder tod ich verrathri

J

J

nu ſcher, grauſamer, treuloſer, undankbarer! bin ichs
J

J

J nicht, der ſie getodet? hatte ich ſie nicht langſt
der verderblichen Wuth ihres Vaters entreißen

J ſollen?
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ſollen? war es ſchwer, die Wirkungen derſelben
vorher zu ſehen? wie oft wunſchte die liebende hol—

de Taube den Fittigen ihres Gatten nachzuftiegen!

Noch beym letzten Abſchied wunſchte ſies! und,
ich verließ ſte ha! daß Dich dieſe Graber auf
ewig verſchlangen! Undankbarer, warum verließeſt

Du ſie? (Er ſchlagt ſich wutend auf die Bruſt.)

Pietro.
Um Gottes willen, mein beſter Herr!

Romeo.
O Julie! Julie! war dieß der Abſchied, den

Du ſo ruhrend zu verzogern ſuchteſt! Du wollteſt
ohne mich nicht in dem Hauſe Deines Vaters zu—
ruck bleiben? Edelmuthige! Du haſi Wort ge—
halten! Ach! gegen welches Haus haſt Du es ver
tauſcht! O verzeihe mir, verzeihe mir! ſanftes
Muadchen! Weib meiner Seele, verzeihe mir! Jch
allein verdiente zu leiden! ich geſtehe mein Verbre—

chen, und weil mein Gram nicht ſcharf genug iſt,

mich zu todten, ſo

Pietro.
Uiebſter Herr! horen Sie doch auf das Flehen

eines trenen Dieners! laſſen Sie Sich meine
Thranen erweichen! bedenken Sie, der einzige

Sohn eines Vaters, der Sie liebt

JRomeo.
Der einzige war Julie nicht die einzige Toch

ter eines Vaters, der ſie noch weit mehr zu lieben

Js Urſache
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Urſache hatte? die einzige vortreffliche Jhres gan
zen Geſchlechts? und ſtarb ſie nicht und wenn

ich nun der einzige Menſch auf der Welt ubrig wa—

re, was dann fur wen ſoll ich leben fur
wen, da Julie nicht mehr iſt?

Pietro.
Schrecklich! Schrecklich! das heißt, Sie wol

len

Romeo.
Jch will nichts was fragſt Du?

nichts, nichts von Dir, als

Pietro.
O fodern Sie nichts von mir, nichts boſes: ehe

mogen Sie mir das Leben nehmen. Jch weis,
was ich thue?

Romeo.
Was? was? Pietro.

Pietro.
Jch ruſe die Wache, die hinter jener Kirchmauer

ſteht, zu Hulfe!

Romeo.
Das wollteſt Du thun, Pietro?

Pietro.
Sollte ich Sie ſehen o ich kann es nicht

ausſprechen der Selbſtmord iſt ein Verbre—
chen, und konnte ich ein Verbrechen zulaſſen, wenn

ichs hindern konnte, ohne daran Theil zu nehmen?

o mein



ein Trauerſpiel. 123
o mein beſter, liebſter Herr, bedenken Sie das!
ich liebe Sie! o ich liebe Sie!

Romeo.
Du biſt ein guter Mann! beruhige Dich! Du

haſt nichts zu beſorgen!

Pietro.
Nun ſo kommen Sie zuruck: verlaſſen Sie

dieſe furchterlichen Wohnungen des Todes! es iſt
bald die Mitternachtsſtunde, wo man ſagt, daß die
Geiſter zwiſchen den Grabern herumwandeln:
zwar glaube ichs nicht: man muß aber auch die

Todten nicht in ihrer Ruhe ſtoren. Was wollen
Sie hier langer verweilen? (Romeo ſteht dieſe gan

je Zeit uber ſtill und unbeweglich, und mit tief zur Er—

de geſenkten Blicken, horen Sie, anadiger Herr!
laſſen Sie doch die arme Julie ſanft in ihrem Gra
be ruhen Sie werden ſie nicht aus ihrem
Todesſchlafe erwecken

Romeo.
Ja, ja, freylich nicht! o das iſt eben das

Schreckliche!

Pietro.
Nun, ſo kommen Sie.

Romeo. (der eine verſtellte
Ruhe in ſeinen Blicken
annimmt.)

Ja, lieber Pietr aber Du mußt mir
zuvor einen Gefallen thun

Pietro.
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Pietro.

Sie ſind mein Herr was beſehlen Sie
Romeo.

Jch will nur meine ſchone, geliebte, ewig ge
liebte Julie noch einmal ſchen, nur noch einmal,
ibr das letzte Lebewohl ſagen, und dann mit
Dir eiligſt nach Mantua gehen, gehen, ſo weit mich

meine Fuße tragen, ſo weit die Welt reicht

Pietro.
Was wollen Sie aber an einem verblichenen, eis

kalten, entſeelten Korper ſehen haben Sie je
mals eine Leiche geſehen? o was entſetzliches!
es wird nicht mehr die bluhende, glanzende Julie

ſeyn, die Sie noch den vorigen Morgen umarmt!
Sie horet Sie nicht, ſie ſieht Sie nicht, ſie fuhlet
Sie nicht ach! mein guter Herr

Romeo.
Alles, alles ſonſt aber ich muß ſie noch ein

mal ſehen Wenn Du nicht willſt, ſo geh, ver—
laß mich: Du liebſt D. inen Rornto nicht mehr

Pietro.
O ich liebte Sie nicht? was wollen Sie

von mir?
Romeo.

Du ſollſt mir das Grabmal offnen helften

Pietro.
Wenn ich es thue, verſprechen Sie mir alsdann

auch

Romeo.
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Romeo.
Ja, Pietro! alles, alles.

Pintro.
Wollen Sie mir Jhren Degen geben?

Romeo.
Meinen Degen? Ja.

Pietro.
Wenn Sie das thun

J

Romeo.
Hier (er giebt ihm den Degen) ah! nun

Pietro.
NMun bin ich beruhiget aber noch ein—

mal

Romeo.
Stille! ſonſt furchte meinen Jorn

Pietro.
Sie thun Unrecht, daß Sie Sich das Herz noch

ſchwerer machen

Romeo.
Ohne Aufſchub

Pietro.
Sie wollen nicht anders? wohl! faſſen Sie

die Thure, ich will das Brecheiſen anſetzen ſie gebn

an das Gewoölbe,) Romeo erureift die Thure, Pietro
ſprenat ſie auf) ah! ſie geht leichter, als ich
geglaubt hatte

Romeo.



126 Romeo und Julie,
Romeo.

Die Liebe half ſie mir eroffnen nun Pietro,
gieb mir die Laterne! Du haſt hier nichts zu ſu
chen: ſtelle Dich draußen nicht weit vom Zugange

ein wenig auf die Hut, daß mich niemand ſtore
ich will Dir rufen, wenn ich Dich brauche

Pietro.
(Zur Sich) deſto beſſer! ich mag bey dieſer Un

terredung nicht ſenn! Das Herz wurde mir blu
ten, wenn ich die Schmerzen meines armen Herrn

mit anſahe: ich kann mir leicht vorſtellen, wie un

geſtum ſie ſern werden: dem Himml ſey
Dank, daß ich ſeinen Degen habe (rr ſteigt
uber das eingefallene Stuck Mauer hinaus.)

Zweyter Auftritt.
Romedo erſt alleine, dann Pietro.

CMan ſieht durch die Oeffnnug des Begrabniſſes: an
den Seiten herum ſtehen verſchiedene Sarge, zum Theil

ſchon ſehr veraltert, im Hintergrunde aber ein paar ganz
friſche, wovon der eine des Tebaldo ſeinen andeutet,

der andere Juliens.)

Romeo.
(ſteht und ſieht ſich wud umher) Ahl! ſo iſt denn

dieſe ſchaudervolle Gruft der Aufenthalt meiner

Julie meiner Julie, fur die mir die ganze
Welt ein zu geringer Wohmnplatz ſchien! welche

grauenvolle Geſellſchaft dieß nichts weiter,
als
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als dieß iſt es, was von uns ubrig bleibt ach,
bald auch von mir nur ubrig ſeyn wird! Ju—
lie, Julie, wo ſoll ich Dich ſuchen? Zween
noch ganz friſche Sarge! hal einer iſt ohn—
fehlbar des Tebaldo ſeiner o Tebaldo, Tebal
do, wie ſchrecklich wirſt Du geracht nein, die—
ſe Strafe verdiente ich nicht meine Schuld
war unvorſetzlich, Dein eigen Verbrechen.
Du ſtrafſt mich harter, denn Dein Tod iſt jetzt der

meinige doch unſere Feindſchaſt ſoll hier ein
Ende haben! der Tod ſoll uns ausſohnen wir
wollen friedlich in dieſem Grabe beyſammen woh

nen, friedlich ſollen unſere Gebeine mit einander
vermiſcht liegen, weil ſie bey Juliens Gebeinen lie—

gen, ob ich wohl wunſchte doch was
verzogre ich Julie ruft mich! ah! dieß
muß ihr Sarg ſeyn er zieht mein Herz an
ſich! weg! weg! neidiſche Decke, die Du
ſie mir verbiraſt, (er ſtößt an die Decke, ſie fallt her—

unter und zeigt Julien: er ſpringt em paar Schritte
zurucke, O Gott! (dann ſturzt er ſich bey ihr nieder,
kußßt ihr die dande: ohne vermogend zu ſeyn ein Wort
zu ſprechen, drucket er ſeine todliche Angſt durch alle
Geberden des heftigſten Schmertens aus, endlich bricht

er in Thranen auu On ſſchluchzend) willkomm—
ne Thranen fließt! fließt! fließt! mochte doch
mein Leben in euch ausfließen Julie, Julie!
meine Gattinn! meine Geliebte biſt Du es?
o Du biſt es! wie die holdſeelige Schone la

chelt
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chelt lachelt, als ob ſie ſchliie Schlafſt
Du, o ſo erwache erwache, laß uns fliehen
kein Zufall, keine Entfernung, keine Zeit ſoll uns

trennen Siehe Deinen Romeo zu Deinen
Fußen, ſiehe! wie der Gram um Dich ihn zerfol—
tert, erbarme Dich ſeiner o Julie, Julie, Ju—
lie, Du horſt mich nicht, meine Seufzer ruhren
Dich nicht Du warſt ja ſonſt nichts, als Lie—
be und Mitleid! kannſt Du mich verzweifeln,
kannſt Du mich ſterben ſehen Du, der eine
kurze Trennung ſchrecklicher, als der Tod ſelbſt
war? ungluckliche Trenuung! ah ſie
war es, die Dir Dein edles Leben raubte, ſie war
es, die den Geiſt Deinem ſchonen Korper entriß,
die Dich ins Grab geſtreckt, der Verweſung und
den Wurmern Dich zu einem Raube gemacht!

Entſetzen und was ſoll Dein Tod aus mir
machen? ich ſollte fliehen, Dich hier alleine laſſen

Dich vergeſſen nein, ſterben will ich,
ich will Dich noch einmal umarmen, und in Dei
ner Umarmung ſterben komm, glucklicher
Trank, der Du mich mit Jhr im Tode vereinigen
ſollſt das Leben war zu neidiſch, ein paar
Herzen, wie die unſrigen, vereiniget zu ſehen
komm! eer zieht eme Phiole heraus, indem hort er
den Pietro, der ſich ſachte herbey geſchlichen, um zu ſe
hen, was vorgeht,) geſchwind hinunter! (Pietro wird
es gewahr, daß er etwas an Mund geſetzt, ſpringt hin

zu, und fallt ihm in die Arme.)
Drit—
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Dritter Auftritt.
Romeo, Pietro.

Pietro.
O mein liebſter Herr, was haben Sie da? was

machen Sie?
Romeo. (wirft die Schale hin)

Es iſt geſchehen!

Pietro.
(Zitternd) Was? was?

Romeo.
Jch habe einen Starktrank genommen

Pietro.
Einen Starktrank? ich furchte woher ha

ben Sie denſelbigen?

Romeo.
Ein Monch in jenem Kloſter hat mir ihn vor

unſrer Abreiſe verſchafft, und wenn Du ihn ſiehſt,

ſollſt Du ihm dafur dauken!

Pietro.
Thut er ſolche Wunder, daß er Sie von Jh

Hrem Grarne befreyet, o ja, ſo will ich es thun?

aber
Romeo.

Er thut noch mehr! Siehſt Du hier, mei—
ne geliebte Julie, die ſchonſte, die beſte unter den

Menſchen, ſiehſt Du ſie?

K Jietro.
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Pietro.

O leider! leider!

Romeo.
Weißt Du, wie ſehr ich ſie geliebt?

Pietro.
Mur zu ſehr fur Jhre Ruhe und Gluckſeligkeit!

Romeo.
Mithin wirſt Du auch wiſſen, daß ich nicht oh—

ne ſie leben kann!

Pietro.
Und warum nicht! wir konnen unſre Freunde be

klagen, aber der Schmerz muß uns nicht todten.

Romeo.
Kaann ein Leib ohne Seele leben?

Pietro.
Das nicht, aber

Romeo.
War nicht Julie meine Seele? lebte S'e nicht

in mir? lebte ich nicht in ihr? Siehſt Du,
dieſer Trank vereiniget uns, vereiniget uns wieder

auf ewig!

Pietro.
O um Gottes willen, mein Herr, ſo haben Sie

wohl gar Gift
Romeo.

Nenne es nicht ſo! nicht Gift! ware es das,
ſo wurde es mir das Leben erhalten

Pietro.
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Pietro.

O was haben Sie gethan! ein ſolches Verbre—
chen! und ich! konnte ich ſo unbedachtſam ſeyn,
zu glauben, daß außer Jhrem Degen (er wurft
ihn unwillig weg.)

Romeo.
Jſt es ein Verbrechen, ſo erbarme ſich Gott

nach ſeiner unendlichen Barmherzigleit

Pietro. (wemet.)
O mein beſter, liebſter Herr, ich will geſchwind

gehen

Romeo.
Halt! wohin? weine nicht! (Remes wiſcht ibm

die Augen ab, und nimmt ihn bey der aud) Dunbiſt
ein treuer Freund von mir geweſen, ich liebe Dich,
und ich hoffe, Du wirſt mir noch in meinem Tode
Deine redlichen Dienſte nicht verſagen

Pietro.
Was, was? laſſen Sie mich fort!

um Gottes willen

Romeo.
Nur noch einen kleinen Auftrag! Hier, gieb

dieſen Brief meinem guten Vater: er enthalt mei—
ne traurige Geſchichte, und einige Verordnungen in

Anſehung meiner Bedienten: ich habe Dich
nicht vergeſſen, mein guter Pietro!

K 2 Pietro.
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Pietro.

O ich will nichts, ich mag nichts! leben Sie
und lieben Sie mich

Romeo.
Hauptſachlich aber eine flehentliche Bitte, daß

mein Vater mich in dieſer Gruft an meiner Julie
Seite begraben laßt

Pietro.
Romeol ich bitte Sie, laſſen Sie mich nur

los
Romeo.

Jch weis, mein Vater liebt mich zu ſehr, als
daß er mir nicht alles gewahren ſollte!

Pietro.
Armer, armer, unglucklicher Vater!

Romeo.
Lebe wohl! ich kann nicht mehr ich

fuhle den annahernden Tod der Gift fangt
allmahlig an durch alle meine Glieder zu ſchleichen,

bald, bald wird er in dem innerſten Behaltniſſe
meines Lebens ſeyn unm welche Zeit iſts?
ler ſieht nach der uhr, halb zwolfe in einer hal
ben Stunde nun kannſt Du gehn

Pietro.
(Jm Fortlaufen.) Jch will aeſchwind zu ſeinem

Vater laufen! o ware ihm noch zu helſen!

Vierter
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Vierter Auftritt.
Romeo, Julie. (in der Folge.)

Nun! wieder zu meiner geliebten Julie
(er lauft hm an ihren Sarg, laßt ſich auf ein

Knie meder, mu der linken Hand halt er ihre rechte,
und ſeme rechte ſchlingt er um ſie her) hier! hier
auf meinen Knien will ich den Tod an Deiner Sei—

te erwarten o Julie! Julie! Dein Name
ſoll mich ſtarken mir in dieſer Finſterniß leuch—
ten, bey dem letzten Todesſtoh (er halt ihre
Hand an feine Wange gedruckt, er fahrt zuſam—
men) Himmel, tauſcht mich meine Phantaſey,
oder erwarmt meine Liebe Juliens Leichnam!

ihre Hand ſcheint mir lau zu werden (er faßt
ihre Hand feſt) ah! ein Pulsſchlag! Zwey! drey!

iſt es wahr, oder iſt es ein ſuſſer Traum?
ſuß und ſchrecklich! (ſie hohlt einen tiefen Seuf—
zer, Romeo ſpringt auf, und ſieht fie ſtarr an, ſie ſchlagt

die Augen auf, und nach einem nochmals tiefgehehlten

Seufzer:)
Julie.

Romeo!
Romeo.

Julie! iſt es moglich! lebſt Du,
oder

Julie. (die ſich aufrichtet)
O biſt Du da, geliebter meiner Seele! (ſie fallt

ihm um Hals) Glucklich! Glucklich! wie angſtlich

K z3 war
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war mein Schlummer! ich ſah Dich unter lauter
furchterlichen Geſtalten! o der Freude! dieſer Au—
genblick iſt alles des Leidens, alles des Kummers,
das ich um Demetwillen ausgeſtanden habe, tau—

ſendfaltig werth alſo finde ich Dich bey mei—
nem Erwachen noch eher, als den Benvoglio?

geſeegnet ſey Benvoglio das iſt ein Freund
(Romeo erſcheinet in einer Betaubung von Angſt und
Freude, die er wechſelsweiſe ausdrucket) aber liebſter

Mann! warum verweilen wir in dieſer ſchauervol—
len Wohnung? komm laß uns von hinnen ei—

len ſchleunig fort weit fort von Verona:
wenn uns Benvoglio nicht ſindet, ſo wird er ſchon
wiſſen, was vorgegangen iſt

Romeo.
(umarmt ſie) O Du Leben des Meinigen, Du

beſter liebſter Theil von. mir! welche entzuckende
Freude ich kann ſie nicht ausſprechen nein

aber fuhlen fuhlen: Du lebſt noch? Du
biſt nicht todt? ich halte Dich in meinen Armen?

o Julie!
Julie.

Jch wundere mich uber Deine Verwunderung
hat Dir nicht Benvoglio Nachricht von ei—

nem Schlaftrunke

Romeo.
Nichts, nichts, ich weis nichts von Benvog

lio Z

Julie.
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Julie.

Alſo auch nichts von meiner geſtern angeſetzten

Heyrath mit dem Grafen von Lodrona, dem mich
unſer Freund durch dieſes Mittel entriſſen

Romeo.
Nichts, von allem nichts

Julie.
Wie kommſt Du aber hieher? doch ich

will zetzt nicht fragen, genug! daß ich Dich habe,
Dich halte, um Dir niemals wieder entriſſen zu
werden niemals niemals Laß uns nicht
langer verzogern komm, mich ſchaudert hier!
ohne Dich wurde mich ſchon die Furcht getodtet

haben! Du ſollſt mir alles erzahlen

Romeo. (ſieht ſie wehmuthig an)

Ach Julie!.
Julie.

Du ſeufzeſt, beſter Mann? was ſeufzeſt Du?
was fehlt, unſer Gluck vollkommen zu machen?

Romeo.
Geh, mein liebſtes Weib! frage mich nicht

 verlaß mich verlaß mich dort
dort

Julie.
Was ſagſt Du? iweifelſt Du noch, daß

ich lebe?

K 4 Romeo.
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Romeo.

Ah! iſt jemals eine Freude jemals eineſun Quaal der Meinigen gleich geweſen? Julie!
zurul! Julie! ich muß hier bleiben ichmuß

lur Julie.
J

i

J Romeo.

huei!

(ſtoßt an das Flaſchgen, aus dem Romeo das Gift
genommen, ſie hebt es auf) ah! was iſt das? (ſit
ſieht es ſtarr an, fangt an zu zittern, und ſieht wieder

den Romeo an) Romeo!nn 14
I Du weißt alles!

Julie.
(fangt an laut zu ſchreyen) Grauſamer

Romeo.
Nenne mich nicht ſo! klage den Himmel, kla—

ge das tyranniſche Geſchick an! Du glucklichſter

und entſetzlichſter Angenblick meines Lebens! Du
giebſt mir die Hälfte deſſelbigen zuruck, und nimmſt

mir die audere, indem mir dieſe anfangt, koſtbar

zu werden Entſetzen! ich wollte mit Dir mein
Geliebtes ſterben, da Du tod wareſt: das konnte
ich wohl! aber Du lebeſt! o konnte ich mit
Dir leben ah! das kann ich nicht Pie—
tro, den ich zu Dir ſchickte, brachte mir die ſchreck—

liche Nachricht von Deinem Tode, ich eilte
hieher um mit Dir zu ſterben Du
lebſt wieder auf, Du lebſt aber ich es iſt
geſchehen.

Julie.

e
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Julie.
Wehe mir! Wehe des namenloſen Jammers!

O Gott! Gott! Gott! erbarme dich unſer!
o daß ich den Tag wieder ſehen muſſen, um das
Schrecklichſte unter allen Schrecllichen iu ſehen!
wieder auſzuleben, um gedoppelt, zehnfach, tauſend—

fach wieder zu ſterben im Romeo zu ſterben
Himmel und Erde und alle Elemente! fallt

uber uns zuſammen! Verdammter Benvog—-
lio! wie ſchandlich haſt Du uns hintergangen
(ſie fallt dem Romeo um den Hals) o Romeo,
mein Leben, mein Alles, Du ſtirbſt fur mich, und
der Tod ſoll uns nicht, trennen nein ich
kann auch ſterben ich bin ſchen mit dem furch—

terlichen Grabe bekannt; in Deiner Umarmung
zu ſterben, kann weit minder ſchrecklich ſeyn, als

ohne Dich
Romeo.

Nein, Julie! Du mußt leben! ich ſehe mein
Verbrechen! Pietro ſagte es mir wohl! ich hat—
te der Vorſehung mehr trauen ſollen, ſo war
ich gerettet, ſo war ich glucklich ſo warſt
Du es, laß Dich mein Beyſpiel ſchrecken in
Juliens Armen o in ihren Armen zu ſterben

welche Wolluſt Du wirſt meinen fliehen
den Geiſt noch einathmen mir die Augen zu—

drucken o Du mußt es nur alsdann wer—
de ich in Ruhe ſterben nur alsdann wird mir

K5 dien
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dieß Grab eine Wohnung des Friedens werden
weine nicht, meine theure Julie! weine nicht!
mein Geiſt ſoll Dich ungeſehen uberall begleiten

ich fuhle

Julie.
O! Erbarmung! Erbarmung!

Romeo.
Meine Krafte verlaſſen mich meine

Augen werden dunkel doch ſeh ich noch
Deine engliſche Schonheit ach!

ach! ich ſterbe
(er ſiukt zu Boden, Julie wirft ſich neben
ihm auf die Knie, und halt ihn.)

Funfter Auftritt.
Die vorigen. Benvoglio (kammt

durch die Seitentburt, die in der
Scene auf dem Krirchhof ange—
bracht iſt, mit einer Laterne, und in

der andern, mit dem Schluſſel zum
Begrabniſſe; er wird ſchon in der

Entfernung gewahr, daß es ge
offnet iſt, und fahrt zuſammen.)

Benvoglio.
Ah! was iſt das! gewiß iſt Romeo ſchon

hier

Julie. (die deſſen Stimme hort.)
Ha Benvoglio! komm Verrather! komm

und ſiehe! was Du gemacht haſt?

Ben
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Benvoglio.

Mun, habe ich nicht Wort gehalten?

Julie.
Sieh her! Boſewicht! laß Dir dieß die Ant—

wort geben! (ſie zeigt auf den Reemeo, da
und da ſliie weiſt auf den Giftbecher).

Benvoglio.
Gott! was ſeh ich! da iſt gewiß ein un—

glucklicher Jrrthum vorgegangen: ich eile nach Hul

fe (er will fort.)
Nomeo.

Umſonſt! Benvoglio umſonſt bald iſt
es aus mein Herz iſt gebrochen Sie muſ—
ſen bey Julien bleiben ich laſſe Sie nicht

Benvoglio.
Deſto trauriger! Jch ſchwore bey allem, was

heilig iſt, noch ehe wir uns den vergangnen Tag zu
Tiſche geſetzt, habe ich meinen treueſten Bedienten
auf den Weg nach Mantua mit einem Briefe fort—

geſchickt; ſchon langſt habe ich mich gewundert, daß

er noch nicht hier iſt
Romeo. (der wieder die Augen

auſſchlagt, ſehr ſchwach,
indem er noch alle Krafte
ſammelt.)

Jch ſehe das Verhangniß hat es ſo ge—
wollt lauter. Jrrthumer ohne Vorſatz! oh
ne Schuld ein unglucklicher Fall mit dem

Pferde
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Pferde eine falſche Nachricht meines Pietro

von Juliens Tode ich floh hieher um
um mit Julien zu ſterben zu fruh

ach zu eilig nahm ich den todtlichen Lrank
ſie lebt (er weint) und ſie ſoll leben
Venvoglio ich kann nicht eher ſterben
als bis bis Sie mir verſprechen (er ſinkt
nieder) ach! Julie

Julie.
Er ſtirbt! er ſtirbt! Romeo! Romeo! Ro

meo! (ſie fallt, nachdem ſie noch zu verſchiedenen ma—
len ſeinen Namen ausgerufen, unter den Aeußerungen
des hochſten Schmerzens empfindungslos auf ſtinen
Leichnam: Nach vieler Bemuhung des Benvogliod, ſie
wieder zu ſich ſelbſt zu bringen, ſchlagt ſie die Augen
auf:) Fort, Grauſamer! laß mich! laß mich!

was ſoll mir das Leben ohne dem Romeo! ich

kann nicht leben! ich mag nicht leben ohne
dem Romeo! ſfſie ſturzt ſich aufs neue auf ſeinen
Leichnam, und badet ihn mit ihren Thranen) O
Du Jnbegriff aller meiner Wunſche und Hoff—
nungen, liebſter, beſter, theuerſter Mann, mein

Alles, Du ganzes Gluck meines Lebens
nun! mein ganzes Elend! Deine Blume iſt abge—
failen ach Du haſt ſie ſelbſt zerſchnitten, und
ich, ich, ich bin die traurige Urſache! Du kamſt in
den Armen derjenigen zu ſterben, die Du am mei—

ſten geliebt, die Dich uber alles in der Welt ge
liebt, Vater, Freund, Mutter, Allen! Du

kamſt
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kamſt hieher, Deine letzten Seufzer auszuathmen,
und an meiner Seite Dich zu begraben: an! hat—

teſt Du glauben ſollen, daß ich Dich noch eher be—
weinen wurde? Wo biſt Du nun, meine Licbe!
biſt Du nicht noch bey mir? o ja, Du bifi es,
Du kannſt ohne mich nicht ſeyn! Du horſt mich,
Du ſiehſt mich! Deine geliebte Seele ſchwebet vor

mir! ich ſehe! ich hore Dich! Du rufſt mir zu!
Du wunderſt Dich, wo ich ſo lange bleibe!
furchte Dich nicht: ich komme, ich komme, der
ſchmerzlichſte Tod was iſt er gegen ein Leben
ohne Dich! eine beſtandige Marter, ein ewiger
Tod ohne Dich! ich komme, ich komme! nur
einen Augenblick damit meine freye Srele mit
der Deinigen in eine verwebt zugleich auſſteige, nie—

mals von Dir getrennet ich ſuche nur ein Werkzeug

O warum konnteſt Du mir nichts in dem un
glucklichen Becher laſſen? geliebter Meyneidi—
ger, nicht etliche todtliche Tropfen! (ſie geht in der
tiefſten Verzweiflung umher, als ob ſie auf Mittel

dachte)
Benvoglio.

Um Gottes willen! meine Julie! meine Freun

dinn, meine geliebteſte Tochter ja Sie ſollen
meine Tochter ſeyn, in meinem Herzen und in mei—

ner Sorgfalt! verlaſſen Sie dieſe ſchwarzen
Gedanken! folgen Sie mir! Jch habe ben Ro—
meo, wie einen Bruder, wie einen Sohn grliebt

das
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das wiſſen Sie mit Gefahr meines Lebens

und meines Glucks, habe ich an dem Jhrigen, an

Jhrer Vereinigung, an der Erfullung ihrer beyder
ſeitigen Wunſche gearbeitet rauben Sie mir
nicht noch Sich O konnten meine Thranen
den Romeo wieder erwecken, meine Seufzer ins
Leben zuruck rufen, ſie ſollten noch reichlicher, als

die Jhrigen fließen, noch lauter, als Jhre Klagen
ertonen: aber hier iſt alles umſonſt! kein Mittel

Godtt hat es ſo gewollt Gott bedenken
Sie dieß Menſchen Weisheit war unnutze
ich glaubte den hochſten Gipfel der Vorſicht und

Klugheit erſtiegen zu haben aber ſiehe
alles ſchlagt fehl! entſchließen Sie Sich, ich bitte,
entſchließen Sie Sich, zu leben wollen Sie
nicht in Jhres Vaters Haus zuruckkehren? ich
will Sie hin bringen, wo Sie hin begehren, und
war es ans Ende der Welt wir wollen gemein
ſchaftlich fur die Seele des Romeo beten indem ſie

Benvoglio uberall mit ſeinen Bitten begleitet, fie aber
alles mit Kopfſchutteln und andern Zeichen der Ver—
zweiflung von ſich entfernet, ſtoßt ſie an Romeos De
gen, den Pietro vorher in Schrecken bey dem Anblicke

des ſterbenden Romeo von ſich geworfen

Julie.
Ah! Willkommen!

Benvoglio (will zugreifen.)

Was haben Sie! geben Sie her! um Gottes
willen, geben Sie her

Julie.
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Julie (windet ſich ihm aus dem
Arme, reiſit die Scheide herun—
ter, und ſturzt ſich in den Degen)

Benvoglio.
O weh!

Julie.
Hal getroffen! getroffen! ſſie knirſcht ein

wenig mit den Zahnen) nieder! widerſpenſtige Nta—

tur! auf meine Seele dem Romeo nach!
ah! ah! ah! Geodtt erbarme ſich

meiner! (Sie ſtirbt.)

Benvoglio.

Kein Wunder! ich ſturbe vor Angſt und Schre—
cken! die Lieblinge meiner Seelen und wer
war Schuld an ihrem Tode o Venvoglio! Ben
voglio!“) warum nahrteſt Du ein Feuer
ha! wer kommt?

Sech

Wegen der im Vorberichte gemachten Anmer—
kung, hat man bey den letzten Vorſtellungen auf
dem Kochiſchen Theater, nach den obangeſuhr—

ten Worten, o Benvoglio, Benvoalto
mit folgenden Worten geſchloſſen: ,Was wnnd

„aus Dir werden was aus Euch ungluck. che
„Aeltern! traurige Folge Eurer Unverſohnlich—
„keit! O daß Jhr ſte mit Euren ewig geliebten
„Kindern in ihrem Grabe verſenken mochtet!,
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Sechster Auftritt.
II Benvoglio. Der alte Montecchio. Pietro,

J (der den Montecchio unterſutzet,
i

indem er uber den Kirchhofm

J geht.)ihnrin; Montecchio.
Ah! wo iſt mein unglucklicher Sohn!

Pietro. (ganj beſturzt)
Jch weis nicht ich ſehe eine ſtehende Per

ſon in dem Begrabniß dieß kann Romeo
unmoglich ſeyn nein, er war viel zu ſchwach!

J5  Wontecchio.J J ESs ſey, wer es wolle! fuhre mich hin, fuhre
uuni micl hun! (Sie nahern ſtch: Pietro ſehr furchtſam!

J

I

eul ĩ Benvoglio ſucht ſich zu emfernen: Montecchio aber
un— vertritt ihm den Wea: Benvoglis erkennt ihnia

rel ll fflemn Benvoglio.
JJ

J

J

J

mudn (Fur Sich) Jch bin des Todes! Montecchio!

nn
Himmel! was wollen Sie hier? entfernen

L
Sie Sich! ich bitte Sie um alles in der Welt

il

—Q— willen! erſparen Sie Sich den ſchrecklichſten An
blick!

a aν E

Montecchio.
O haben Sie meinen Sohn vielleicht noch ge—

rettet, Benvoglio!

Benvoglio.
Jhren Sohn?

Mon:
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Nontecchio.

zaugnen Sic nicht! es iſt umſonſt Pietro
hat mir alles geſagt noch mehr! der Brief
von meinem Romeo wo iſt er? was macht

er
Benvoglio.

Unglucklicher Vater! Sehen Sie in mir einen
Verbrecher! ich unterwerfe mich aller Strafe, ſo
unſchuldig ich auch bin! ich wollte ein Paar ver—
einigen, das dem Herzen nach vereiniget war
Julie ſollte geſtern durch ihren unerbittlichen Va—

ter an dem Grafen von Paris verhehrathet werden
ich gab ihr einen Schlaftrunk ſie wurde

fur tod gehalten, und hieher gebracht: ich ſchickte

einen Bedienten nach Mantua an Romeo, daß er
ſeine Julie die Nacht uber dem Grabe entreißen
ſollte der Bediente iſt fehl geritten: Romeo
hat den vermeinten Tod durch den Pietro erfah—

ren: er iſt gekommen, und ehe ſie noch erwacht,

hat er Gift genommen

Montecchio.

Weh mir! ſo iſt es denn wahr? o mein
Romeo!

Benvoglio.
Julie iſt erwacht, und hat ihn nicht uberlebt

Men—
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Montecchio.

Entſetzlich! mein einzizer geliebter Sohn!
fuhrt mich zu ihm, daß ich mit ihm ſterbe

Siebenter Auftritt.
Die Vorigen. (Capellet mit ein

paar Mann Wache, und
einigen Bedienten.)

Hr. v. Capellet.

(Zu den Soldaten) Jhr ſagt, Jhr habt Leute hin
und hergehen ſehen, und in dem Capellettiſchen Be—
grabniſſe Lurmen gehoret? unfehlbar will man den

Leichnam unſerer Julie berauben ha! mehr,
als zu wahr! ich ſehe Leute (er lauft mit entbloößten

Degen auf das Begrabniß los, Benvoalio erblickt ihn,
und lauft ihm entgegen: indeſſen hat ſich Mentecchio
auf ein Knie neben ſeinem Sohne niedergtlaſſen, und
ihn mit ſemen Thranen gekadet)

Benvoglio (zum Capellet, dem er
in die Arme fallt)

Halt! was wollen Sie machen, Herr von Ca
pellet?

Hr. v. Capellet.
Was geht hier vor? ſind Sie ein Rauber, oder

wer ſind die, die mit Jhnen ſind?

Ben—
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Benooglio.

Jch bitte Sie um Jhrer eignen Ruhe und Gluck—
ſeeligkeit willen! machen Sie Sich nicht noch elen
der, als Sie ſchon ſind! fragen Sie nicht! keh—

ren Sie zuruck

Herr v. Capellet.
Wie? ich ſollte nicht ſehen? ha! Sie ſind

ein Verrather gleich geſagt, was wollen dieſe

Menſchen in meinem Begrabniſſe, oder
(Wontecchio, der den Streit horet, wird durch den Pie—
tro in die Hahe gehoben, und kommt zitternd hervor.)

Montecchio! mein argſter Feind!

Nontecchio.
O Herr von Capellet! wollte der Himmel, wir

waren es niemals geweſen, oder hatten ein verſohn

licher Herz gehabt

Herr v, Capellet.
Wie! Verwegner! was machſt Du hier? Dein

verfluchter Sohn hat meinen Vetter ermordet,
willſt Du vollends das Werk ausfuühren, und noch
ſeine Aſche, oder unſrer Julie Leichnam zerſtoren

Montecchio.
Ah, ſeyn Sie ruhig! Sie ſind geracht. Jch

habe keinen Sohn mehr, wie Sie keine Toch

ter mehr

22 Herr
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Hr. v. Capellet.

rWas iſt dieß, Verrather! haſt Du mich auch
um Sie gebracht?

Montecchio.
Mit uneinem Blute wollte ich ihr das Leben er

kaufen, Sie fur meine Tochter halten, weun es
moglich ware

Hr. v. Capellet.IIII

Jch laſſe mich nicht durch ſuße Worte tauſchen:

Du, Dein Sohn, Dein Haus, alles, was von Dir
einen Blutstropfenihat

Montecchio.
Jch bitte Siel ge auch der argſte Feind,

wenn er fleht, verdienet gehoret zu werden

Kommen Sie, ſehen Sie und dann ach!
dann leſen Sie dieſen Brief

Herr v. Capellet.
 Nun dann was werde ich ſchen die
Frucht des Mordes der Monteochi? einen mo

dernden Tebaldo, und eine erblaßte Tochter?
(er geht mit dem Montecchio: dieſer geiget ihm ſeinen

ESohn

Noottecchio.
Sehen Sie! dieſes war mein Sohn ah!

dieß iſt Jhre Julie —ñ—
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Herr v. Capellet.

 Julie im Blute! Himmel! was iſt das!
(er laßt den Degen ſallen.)

Nontecchio.

Nun leſen Sie dieſen Brief! le
ſen Sie die traurigſte Geſchicht und in
dem Sie mit mir uber den Verluſt unſerer beyden
Kinder weinen ſo beweinen Sie unſern Haß,
unſere Unverſfohnlichkeit o wie glucklich

hatten wir ſeyn konnen
i. ia

Hr. v. Capsellet (ninmmt den Brief,
indeſſen,daß er ihn lieſt, zieht

Benwvogliv den Montecchio bey

Eieite, und fagt folgendes heim:

AUichrd) in
Wenvolis

O Montecchio! Sie ſind ein milder, ſanftinu
thiger, gutiger Mann! Sie kennen die Hitze Jh

res Widerſachers: wennrer mich nicht vor Jhren
Augen todten foll, ſo verheelen Sie ihm die Ge

ſchichte des Schlaftrunks. tcMonteechio giebt feine
Einwilligung durch einen Handedruck zu verſtehen.)

Hr. v. Capellet. lim Leſen)

Erſtaunend Unbegreiflich Benvog
lio, Benvoglio! Jcth bin ganz außer mir,
Wontecchio! hier iſt der Brief! ich entdetle

13 nun
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nun das ganze Ratzel von der Widerſpenſtigkeit
meiner Tochter aber das Blut das noch
ſriſche Blut

Benvoglio.
Jch bin der argſten Strafe wurdig, Herr von

Capellet: ich merke, Romeo hat Jhnen in dieſem
Briefe entdecket, daß ich an dem heimlichen Ver—

ſtandniſſe mit Julien Theil genommen: aber ſie
war damals ſchon der Verzweiflung ſo nahe, daß
Mitleid und Erbarmen

Herr v. Capellet.
Jch will jetzt wiſſen, warum Julie in ihrem Blu

te liegt

Venvoglio.
Wir hatten Sie fur tod gehalten ah! Ju—

lie iſt es nicht geweſen!

Herr v. Capellet.
Julie nicht todt!

Benvoglio.
Vermuthlich hat eine Stockung im Geblute,

und eine gänzliche Entkraftung ihrer Lebensgeiſter,

ſic in dieſen Todesgleichen Zuſtand verſetzt. Ro—
nieo war auf die Nachricht ihres Todes herzugeei—
let, um ſich mit ihr zu begraben; er hatte Gift ge—

noemmen: ſein treuer Bedienter hier, der es ger
wahr worden, eilte zu mir, daß ich ihn retten ſoll

te:
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te: Es war zu ſpat: indeſſen war Julie erwacht,
ſie hatte Romeos Degen ergriffen, und ſich nebſt
ihrem Geliebten das Leben genommen: o lonn—
te ich ſie mit dem Meinigen erkauſfen

Herr v. Capellet.
Schrecklich! entſetzlich! Du biſt ſtrafens—

werth, Benvoglio noch iſt mir vieles dunkel
ich werde ſehen, was zu thun iſt aber

WMontecchio.

Herr von Capellet! ich habe eine einzige Bitte!
Was geſchehen iſt, bleibt unwiderruflich! aber ge—
wahren Sie mir dieſe! ich biete Jhnen zur Ver
geltung mein ganzes Vermogen, meine Freund

ſchaft alles! wenn Sie aber nur durch
Haß zu befriedigen ſind den Reſt meines un
glucklichen Lebens an Schenlen Sie dem Ro—
meo eine Stelle an der Seite Jhrer Julie in die—
ſem Begrabniſſe es iſt ſeine letzte Bitte, und
wenn ich ſterbe

Herr v. Capillet.

Montecchio! ich mußte ein Barbar ſeyn, wenn
mich Jhr Ungluck nicht ruhrte, wie Sie das Mei—

nige ruhre!t!! es ſey! laſſen Sie das
Grab unſerer Kinder, das Grab unſrer Feind—
ſchaft ſeyn! wie viel Jammer, wie viel Ungluck,

wite
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wie manchen herznagenden Kummer hatten wir
uns und unſerm Hauſe erſßartn konnen ich

bin ein harter unverſohnlicher Mann gewe
ſen ich bedaure es vergeben Sie mir

Montecchio.

O ſo hat doch der Tod unſerer liebenswürdigen

Kinder eine gute Wirkung gehabt Gott ſeeg—
ne Sie (er umarmt ihn) Dieſer ſchmerzhafte
Tod vereinige unſere Familien zu gemeinſchaftli
chen Thranen uber meinen ewiggeliebten Rouneo,

und Jhre ewiggelicbte Julie!

(Der Vorhang fallt zu.)
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